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Hellmut Eberlein bringt ın seiner ‚Schlesischen Kıirchengeschichte« eıne
ZWar knappe, aber das Wesentliche treffende Charakterisierung der christ-
katholischen Bewegung iın Schlesien. Es heißt da »An der weıteren
|gemeınt: ach bedeutungslosen Geschichte der christkatholischen
Gemeıinden 1St Ur och die rapıde Radikalisierung un:! Politisierung
bemerkenswert: aus dem Christkatholizismus des ıberal aufgeklärten Bür-
gertums gyıngen die sozıalistischen freirelig1ösen Gemeinden hervor, un!
diese endeten 1im kommunistischen Freidenkertum.«' Be1i Wolfgang Leesch
Dıie Geschichte des Deutschkatholizismus ın Schlesien (1844—1852)
besonderer Berücksichtigung seiner polıtıschen Haltung« 1St lesen: > Es

W1€e eın Symbol dl da{fß in der Zeıt, in der Kampe“ seıne
relıg1ösen un polıtıschen Ideen in Breslau propagıerte, die Breslauer
Gemeıinde, die seıt 1850 der Führung VO  a} Nees’? als Vorsitzenden des
Proviınzıalvorstands die Leıtung der chr Gesamtkirche Preußens ınne-
hatte, ıhr Ende erlebte. Am 17. Februar 1852 wurde S1€ auf rund des
Vereinsgesetzes VO 11. März 1850 polizeılich ‚vorläufig« geschlossen als
‚politischer, den msturz der bürgerlichen und sozıalen Ordnung Öördern-
der Vereıin«; ach langwierigem gerichtlichen Prozeß erfolgte schließlich
Aprıil 1855 die Selbstauflösung der Gemeinde. Was seıt August 1855 wiıieder
in Breslau erstand, vegetierte dauerndem inneren Hader, ın den sıch in den
sechziger Jahren der zurückgekehrte Ronge‘ einmischte, dahın und geriet

Das Evangelische Schlesien, I) Schlesische Kirchengeschichte VO  - Hellmut FEBER-
LEIN, Goslar I95Z 145

Ferdinand Kampe W ar kath Luxemburger, studierte 1n Breslau Theologie, wurde
1848 christkarth. Hılfsprediger in Breslau; dann ın Hamburg, Tübingen, wiıieder Ham-
burg, wıeder Breslau; 1853 als Prediger nach Maınz dann Wıesbaden. (1825—1872).

Christian Gottftried Nees VO  - FEsenbeck (1776—1858), Botaniker und Naturphilosoph,Universitätsprofessor in Breslau, Lrat schon 1845 der Breslauer Gemeinde bel, WAarLr
einflußreich 1mM Vorstand; 1852 als Staatsbeamter abgesetzt.

Johannes KRonge (1813—1887), Kaplan in Oberschlesien, suspendiert, rief 1844 in
Breslau ZUr Gründung einer deutschkatholischen, d.h allgemeinen Kırche auf, te
S ın London.
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bald Banz den Einflu{fß VO  ; Hofferichters? naturalıistischem Materı1alıs-
INUS, W1€e CI sıch alı 1850 herausgebildet hatte, und 1st schließlich im
naturwissenschaftlichen Monısmus geendet.«*

ber die wiıedererstandene Gemeinde in Breslau lıegt 5 VE bisher NUr

VOI, W as Ferdinand ampe in seıner ‚Geschichte der relıg1ösen ewegung
der NeCUEerN Zeit<7 berichten weılß »An der Spıtze der Neubildung

August 11855 stand eın Schneidermeiıister. Eın ehemalıger, MmMıt der Staats-
gewalt zertallener Schullehrer, der schon iın Neumarkt un! als Predi-
CI aufgetreten, unterstutzte diesen Act durch Abfassung eiıner polize1-
geangsteten un: möglıchst bald wieder entternten Gemeindeverfassung.«
och annn geht Cr 1LUFr auf Feindseligkeıiten 7zwischen den Selbstautlösern
un: Neugründern und ıhren Streıt das Gemeindevermögen e1n. Seıin
etzter auf die Breslauer Gemeıinde beziehender Satz besagt: »D€I‘
Prediger der Gemeıinde starb 1im dept. 1858; die letztere Zählte damals
500 Seelen«.® ampe, der den Ereignissen räumlich un:! bei Abfassung
seınes Buches auch zeıtlich och ganz ahe WAal, zeıgt sıch 1er NUur der
rechtlichen Seıte der Gemeindeverhältnisse interessıert. Wıchtiger aber
ware CS, ber das Leben in der neugebildeten Gemeinde erfahren.

Durch glückliche Umstände sınd 11U hinreichende handschriftliche
Unterlagen erhalten geblieben. Es handelt sıch da eınen Band Predigten,
die VO 10. August 1856 bıs ZU 5. Oktober 1857 iın Breslau gehalten
wurden; die ersten 46 sınd wörtlich ausgearbeıtet, die folgenden 18 NUur ın
Gliederungen. Da 1St fterner eıne Agende mıt verschiedenen Liturgien; in

Theodor Hofferichter (1815—1886), Theologiestudent, Stadtschulrektor 1n Neu-
markt, 1845 christkath. Prediger 1n Breslau, wıeder ach 1860; spater eintfaches (GGemeıln-
degliıed,SunZStadtverordneter 1n Breslau, eing 1884 ach Magde-
bur

Vollständiger Tıtel Geschichte des Deutschkatholizısmus 1n Schlesien (1844—1852)
besonderer Berücksichtigung seiıner politischen Haltung, Breslau 1938 (dort

105) Leesch verweılst für diese Angabe aut Theodor MÜLLER, Geschichte der Breslauer
Sozialdemokratie, Breslau 1925 Müller erwähnt aus der eıt der Revolution und
Reaktion als Wegbereiter der Sozialdemokratie 1n Breslau mehrtach Männer aus der
christkatholischen Bewegung, Nees VO Esenbeck S_ 55 (mıit Abbildung), 5 9 6 9
Dr. Bensch (s1C);, Prediger Hoftfterichter S.5  O Der Satz Müllers jedoch, auf den sıch
Leesch 1ın einer Anm 55 ezieht S 34) lautet: »Ronge schlug VOTr, die Katholiken ollten
sıch VO römischen Stuhl unabhängıg machen, WOTAaus dann die heutigen deutsch-
katholischen Gemeinden (eine davon ist die heutige Monistische Gemeıinde iın der
Grünstraße) entstanden, während aus dem Protestantismus die evangelıschen freien
Gemeinden hervorgingen.« Müller sıeht ıer die Entwicklung LWAas anders, nıcht
unbedingt zutreffender.

Vollständiger Titel Geschichte der relıg1ösen Bewegung der NECUECTEN Zeıt, Band 4
Geschichte des Deutschkatholizismus und freien Protestantismus 1n Deutschland un!
Nordamerika VO e  „ Leipzıg 1860 (Zıtiert: KAMPE)

KAMPE, 28
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den gleichbleibenden Autfbau sınd jeweıls andere Proprıien 1n Verstorm
eingefügt. Eınıige weıtere Liıturgien tinden sıch auf den leeren Seıten eines
Poesiealbums. Uns lıegt damıt eıne außergewöhnlıche Quelle für das Leben
dieser freien, sıch auch christkatholisch nennenden Gemeinde in Breslau
ach ıhrer Neubildung VOT, zugleich für den Geıst, in dem s1e VO  a ıhrem
Prediger in dieser ersten eıt beeinflufßt werden sollte. Sıe ermöglıcht auch
eın Urteil darüber, ob die Charakterisierungen durch Eberlein und Leesch,
auch ampe auf diese ersten Jahre zutreffen. Darum se1 Herrn Heınz
Bıtterling iın Eutın auch dieser Stelle herzlich dafür gedankt, da{ß CT mich
1ın diese Handschriften hat Einsıicht nehmen lassen un! seıne Zustimmung
gegeben hat, da{ß diese Quelle in der durch den Umftang bedingten Auswahl
gedruckt und ausgewertet wırd Herr Heınz Bitterling 1St der Urenkel des
Vertassers dieser Handschrıiften, arl Biıtterling.
Es annn eın Zweıtel darüber bestehen, da{fß arl Bitterling der VO  e ampe
erwähnte »ehemalıge, mıt der Staatsgewalt zertallene Schullehrer« 1St. Er
hat eben nıcht 11UT die »polizei-geängstete« Gemeindeverfassung eNnNtwWwOr-
fen, sondern WAar auch ıhr Prediger. Die 1im Band enthaltene Predigt
hat als Festpredigt Jahrestag der Neugründung der Gemeinde gehal-
te  5 Ist Cr annn auch der 1mM September 1858 verstorbene Prediger, den
ampe erwähnt? Dem würde wıdersprechen, da{ß die letzte vollständige
Lıturgie Februar 1859 geschriıeben 1St und och eıne tolgt, VO  a) der
durch außere Umstände 1Ur och knapp die Hälfte erhalten 1St. Anderer-
selts arl Biıtterlings Sohn! als Todesjahr seınes Vaters schon 1857}
Vielleicht liegt be] ıhm eıne Verwechslung MIıt Karls Bruder Julius VOI, der

16. Junı 185/ in Striegau starb. 7Zu denken x1bt die Tatsache, da{fß sıch
arl Bıtterlings Schrift in der Liturgıie Nr un:! des Albums, also 1859,
verändert. Vorher War s1e W1€ gestochen, eıne typıische Lehrerschrift,
könnte INnan CN. Jetzt wirkt sS1€e auffallend zertahren Anzeichen eıner
Erkrankung, die nıcht viel spater Zu ode führte? Denn alles spricht

KAMPE,
Robert Bitterling 1st ach der Eıntragung seınes Vaters 1m Predigtband V.:

miert.
20. Aprıl 1843 in Breslau geboren un VO seinem Vater 5. Aprıil 1857 dort kontir-

11 So iın der Sangerhäuser Zeıtung VO: DA IS Z Robert Bıtterling, der damals
Regisseur Theater ın Sangerhausen WAal, veröftentlichte 1ın dieser Ausgabe eın Gedicht
seines Vaters, »Blick uts Meer« 4us »Rügen. Romantische Dichtung iın 30 Gesängen VO
arl Bıtterling, Prediger der Freıen Gemeinde Breslau«, und gab 185/ als Todesjahr

Da{ß arl Bıtterling uch Nicht-Religiöses dichtete, wiırd bestätigt durch ıne
Eıntragung iım Predigt-Band Oktober 1856 » Abends gesellige Festteier Breslau,

der ich noch zurückgekehrt VO Brıeg abends 9 Uhr erschien. Ich hatte dazu eın
heitres 1ed geliefert, das ach der aie werden ollte.«
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dafür, dafß arl Bitterling nıcht alt geworden 1St Woher ampe die
Nachricht VO Tode des Breslauer Predigers hatte, wiırd aum aufzuklären
se1in.

arl Bitterling 1st Dezember 18721 geboren und 16 Dezember
getauft. ber den Ort 1st nıchts bekannt. 7u seiınem 323 Geburtstag schreıbt
ıhm der damals elfjährige, in Breslau geborene Robert in Grünberg einen
Glückwunschbrief. Auf eın Wırken in Grünberg könnte ampe hindeuten,
WCNN CI vermerkt: »Grünberg entließ 1854 seiınen Prediger ach Danzıg,
begnügte sıch eıne Zeitlang mıt den Leistungen eınes früheren Schullehrers,
wählte 1mM März 1856 einen österreichischen Priester, Gymnasıalprofessor
aus der Posener Gemeinde Wioska, 7A08 Prediger.«“ Dafß Bitterling schon
VOT seıiner Breslauer eıt als Prediger gewirkt hat, erg1bt sıch daraus, da{fß
der in der Famaiulie erhaltene, Mıt August 1856 beginnende Band als VI
gekennzeichnet 1st Wiährend Bıtterlings Name bei ampe im Text nıe
erscheınt, wiırd CTr aber in Fufnoten bei Literaturangaben dreimal ZCNANNL.
Nach Anführung VO Z7wWwel Artıkeln Hoffterichters heißt 65 da »Daran reiht
sıch Bitterling ‚Die Arbeıter-Gemeinde«, Zeıtung für freıie Gemeinden 1852
S, 98 Ff_<B Im Abschnuitt ber den Kultus 1St Cs der Auftsatz »Uber den
Chorgesang in uLNseren Gemeinden« in »Der Dissıdent« 1858 Nr. 8 ff.}*
ampe führt das im Zusammenhang damıt al da{fß in der Breslauer
Gemeıinde zweıter Stiftung das Interesse für den Gemeinde- un: Chorge-
San wenıger ernstlich betätigt wurde als beispielsweise in der freien
christlichen Gemeinde Magdeburg. Anscheinend San der hor vier-
stımmı1g. Be1i Nennung Liedersammlungen erscheıint »Bıtterling,
Christkatholisches Gesangbuch. Grünberg 1855« .

Bitterling hat zweıtellos die 9. August 1855 in Breslau neugebildete
Gemeinde als in der christkatholischen Bewegung stehend Ver-
standen. Die 11 Predigt beginnt mıt einem Rückblick auf deren Anfänge
1844 un:! 1845 Am Schlufß ordert auf » Lasset uns recht eıfrıg Nseren

Beruf, als die Auserwählten des Christkatholizismus, erfüllen un: n1ıe müde
werden in seinen Arbeiten un! Opfern.« iıne andere rage 1St, ob Bıtter-
lıng S1€e auch als Fortsetzung der früheren Breslauer Gemeinde dieser

KAMPE, 30f Von Grünberg AUS hat Bitterling anscheinen: die Freıe Gemeinde iın
Freistadt miıtversorgt. In einem Bibliotheks-Katalog 1st eiıne »Antrıtts-Predigt gehalten

16. Julı 1854 VOT der christkatholischen Gemeinde Freistadt. ‚Es wiırd nıchts, ohne
Hınzuthun!« (Gal 9 und 6,1—9)« verzeichnet. Sıe ist 1854 be] Weiß 1n

Grünberg gedruckt. Dort erschien uch seın ‚Christkatholisches Gesangbuch (1855)« und
‚Katechismus für freie Christen, Breslau 1857)<.

KAMPE, I7 nm.9
Ebd., I; nm.2

15 Ebd., 119£., Anm.2
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ewegung verstehen konnte. Auf keinen Fall War sS1e das hinsıchtlich des
Ranges iın ıhr Da WAar die Breslauer Gemeıinde der eigentliche Vorort nıcht
1Ur in Schlesıien, sondern für Sanz Deutschland SCWESCNH, schon durch die
großen Namen. Außer den schon erwähnten Nees VO Esenbeck und
Hoftterichter 1St da auch ttomar Behnsch NCNNECN, Realschullehrer
Zwinger und Landtagsabgeordneter.” Dıiese Gemeinde erlag dem
Vorgehen der Behörden in der Reaktion auf die Revolution Von 1848 Am
10. Februar 18572 fanden ın den Wohnungen der Vorstandsmitglieder un!
des Predigers polizeiliche Haussuchungen sta  9 der Polizeipräsiıdent
revidierte 1m Sekretariat der Gemeıinde die darın autbewahrten Papıere und
die Gemeıindebibliothek. Eın Teıl wurde beschlagnahmt. Durch Verfügung
VO 17. Februar sschlofß« das Kgl Polizeipräsidium den Vereın, weıl
»unter dem Deckmantel der Religion polıtische Bestrebungen U: Umge-
staltung der bestehenden Verhältnisse des Staats und der Gesellschaft
verfolgt« worden selen. Di1e Schließung betraf auch die »SsOgenannte christ-
katholische Gemeindeschule«. Der Eınspruch dagegen führte eiınem
dreijährigen Prozefiß VO  5 durch Bıttgesuche Nıchts beschleunigter
Dauer« VOT Stadt- un: Appellationsgericht.”

Kampe hat die elıt zwıschen polızeilicher Schließung und Wıedergrün-
dung der Gemeinde anfangs selbst mıiıterlebt. Auf welchem Hıntergrund
sıch diese vollzog, annn seiner Darstellung der orgänge inNnOomMMenN
werden. Die Wiedergründung ware mıt eiınem anderen Leıter als Behnsch
un einem anderen Prediger schon früher möglıch SCWESCH. Diese beiden
aber veranlaßten den Vorstand un! das Ältestenkollegium, sS1e auf unbe-
stımmte eıt Denn die Gemeinde sollte nıcht den Beschrän-
kungen unterworten werden, die politischen Vereinen auferlegt waren. ®
Freilich kamen Zweıtel auf, ob nıcht durch den gefaßten Beschlufß die
satzungsgemäfße Befugnis überschritten un in die Rechte der Gemeinde
eingegriffen worden sel. Selbst der zunächst auch überrumpelte Nees VO  w
Esenbeck rTrennte sıch VO  —$ seınen früheren Vorstandskollegen.“” Es War

erwarten, da{fß sıch der Vertagungsbeschlufß als Auflösung der Gemeıinde
auswırken würde.“ ISt im März 1859 sınd seıne Befürworter, » Alles in
Allem bei Weıtem nıcht 100 Seelen, wıeder ZUsAaMMECNgETrELEN un:! haben
sıch mıt der bestehenden Gemeinde verbunden«.“)

Aufßer biographischen Angaben uch ausführliche Darstellung iıhrer Gedankenwelt
bei LEESCH, Geschichte des Deutschkatholizismus 1n Schlesien, vgl Anm
17 KAMPE, 299

Ebd., 370
Ebd., 5  ©O

Z6) Ebd
21 Ebd 5.318; Anm



110 UDOLF GRIEGER

Fur die 1im August 1855 neugebildete Gemeinde entnehmen ir VO

ampe och die folgenden Angaben. » Diese kleine Gemeinde, sämtlich
mehr oder wenıger unabhängiıge Kleinbürger und ohne den Ballast jenes
Proletarıats, welches, einst VO  - früher erzählten Verhältnissen aNSCZOYCNH,
Jetzt Z Theıl ımmer och daran WAal, seıne Rücktritte in alte kirchliche
Beziehungen gul W1e möglich verwerthen, repräsentirte das lebendige
Gewı1issen der Vertagungspartel. Es bedurfte LLUTLE eınes Berichts ber eıne
Cultustfeıer, welcher VO  en ‚dem durch das lange Schlummern der Gemeıinde
eingekehrten relig1ösen Indıtferentismus« sprach Neue Oderzeıtung 1855
Nr. 458), Feindseligkeiten, welche die sıch mühselige Entwicklung
der Neugestaltung NUuUr beeinträchtigen konnten, offenem Ausbruche
steıgern. Die Streitigkeiten drehten sıch bald den Besıtz des Gemeinde-
vermOgens, welches der bei Gelegenheıt der factıschen Auflösung zurück-
getretene Vorstand in Händen behalten un! darüber verfügen dürftfen
glaubte.«“

och weder dieser 1nweIls auf den Streitpunkt »Auslieferung des
Vermogens un: der Kirchenbücher« och er, da{fß der CUuU«C Prediger
zweıtellos Bitterling den Akt der Neubildung durch Abfassung eiıner
»polizei-geängsteten«, also ohl jeden Anstofß für die Polize1 vorsichtig
vermeidenden »und möglıchst bald wieder entternten Gemeindevertfas-
SUuNS« unterstutzt habe, besagt ber das Leben in dieser neugebildeten
Gemeinde. Dafür geht aber A4aUusS$S dem Bitterlingschen Predigtband für die
ersten Jahre eıne enge hervor. Das soll 1U 1eFrF zunächst ZUSAMMCNSC-
stellt werden.

Die Predigt ZU Jahrestag der Neugründung (Nr enthält Bitterlings
Sıcht des ergangs. Breslaus christkatholische Gemeinde hatte »aufgehört,
öffentlich als Religions-Gemeinde bestehen können«. Der Vorstand
hatte seın Amt niedergelegt un: eın W ar nıcht gewählt worden. »Da
hörten alle Versammlungen auf; da War eın Gottesdienst mehr, un: eın
Brudermahl, eın Gedächtnismahl Jesu, ward nıcht mehr in der Gemeinde
freier Christen gefeiert. « » Nur och eın Bund des Geilstes: die gleiche
Erkenntnis und Gesinnung verband och die Christkatholiken Breslaus, im
Übrigen S1€e vereinzelt.« ber das Bedürtnis W ar vorhanden, »In einer
wirklich daseienden, außerlich WwW1e innerlich vorhandenen Gemeinde
leben und wirken«. Als Bitterling ach Breslau am, fand Sr »bereıits den
Wıllen VOTL, die ınnerliche Gemeinschatt aufs Cu«c auch außerlich
gestalten«, eıner Masse VO Bedenklichkeiten. »50 vereinıgten WIr uns

jenem Abende des August 1855 un: beschlossen Lebens-
ZESECETIZ un!: wählten NSCIC Gemeinde-Vorstände.« Seitdem hat sıch die

RD Ebd.,
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Gemeinde 54 mal Zur öffentlichen Erbauung versammelt:;: »WIr haben
uUuNserec Neugeborenen teierlich in Nsere Gemeinschaft aufgenommen. Wır
haben uUuNsere Kıinder 1n den Grundsätzen unseres Glaubens un: Lebens
unterrichtet und die a tahigen etzten Palmsonntage contirmırt. Wır
haben TISGFG Todten gemeınsam beerdigt.DIE FREIE GEMEINDE ZU BRESLAU  111  Gemeinde 54mal zur öffentlichen Erbauung versammelt; »wir haben  unsere Neugeborenen feierlich in unsere Gemeinschaft aufgenommen. Wir  haben unsere Kinder in den Grundsätzen unseres Glaubens und Lebens  unterrichtet und die dazu fähigen am letzten Palmsonntage confirmirt. Wir  haben unsere Todten gemeinsam beerdigt. ... Wir werden uns heut zum  4.Male zur Feier des Gedächtnisses Jesu erheben. Wir haben uns von  28 Männern, die wir am Abende des 9. August das neue Werk muthig  begonnen, bereits so weit angesammelt, daß wir schon im dritten Hunderte  der Seelen zählen. Sagt: muß das nicht Freude sein?« Freilich, »wenn alle  freisinnigen Menschen Breslaus mit uns vereinigt wären, wie groß müßten  wir sein!« »Warum bleiben sie noch ferner tote Glieder der alten Kirchen,  denen sie innerlich doch entfremdet sind? Einige sagen, wir wären zu wenig  frei, kämen ihnen noch immer viel zu kirchlich vor. ... So helft uns doch  heraus aus dem kirchlichen, wenn das gut ist zum Wohle der Menschheit!«  Bitterling vermerkt: »Nach der Predigt stark besuchte Abendmahlsfeier!«  Auf dem Blatt vor den einzelnen Predigten sind gegebenenfalls am  jeweiligen Tag oder in der Woche vorgekommene Amtshandlungen ver-  merkt. So ist am 17. August 1856 die erste Wassertaufe verzeichnet, seit  Bitterling in Breslau angestellt ist. Sie wurde nachmittags in der Wohnung  der Eltern an den zweieinhalb Jahre und vier Wochen alten Töchterchen des  Damenschneidermeisters Wilhelm Fantini vollzogen. Nun hatte ein Schnei-  dermeister Fantini die Gemeinden Guhrau und Neumarkt auf dem »Con-  zil« in Leipzig 1850 als einer der 46 Abgeordneten für 100 Gemeinden  vertreten.”” Die vertretene Gemeinde mußte nicht die Herkunftsgemeinde  sein. So ist zu vermuten, daß der ungenannte Damenschneidermeister, der  an der Spitze der Neubildung stand, dieser Fantini ist.  Die wenigen vermerkten Amtshandlungen lassen kaum Rückschlüsse auf  die gesellschaftliche Zusammensetzung der neugebildeten Gemeinde zu.  Eines Schuhmachermeisters Tochter wurde (ohne Wasser) aufgenommen.  Später ist die Aufnahme der neugeborenen Tochter eines Schuhmachers  ohne Zusatz verzeichnet. Bei der Tochter des früheren Predigers der  Gemeinde in Rawicz, jetzigen Rendanten, ist die Taufe mit Wasser angege-  ben. Der Sohn eines Tischlers wurde mit 14 Jahren konfirmiert, nachdem er  eine Woche zuvor seinen Austritt aus der Landeskirche vor Gericht erklärt  hatte. Am Palmsonntag 1857 wurden drei Jungen — darunter Robert  Bitterling — und drei Mädchen konfirmiert, aus den Geburtsjahrgängen  1841 bis 1843. Sie waren am Abend des Sonntags davor in der Wohnung des  Vorstehers Plischke zwei Stunden lang geprüft worden. Eineinhalb Jahre  nach der Neugründung fand die erste Trauung, eines Arbeiters, statt, der  23 Ebd;; S:38:Wır werden uns eut Z
4_ Male ZUur Feıer des Gedächtnisses Jesu erheben. Wır haben u1lls VO  a
28 Männern, die WIr Abende des 9. August das Cu«ec Werk muthig
begonnen, bereıits weıt angesammelt, dafß WIr schon 1m dritten Hunderte
der Seelen zählen. Sagt MU: das nıcht Freude se1n?« Freılich, »Wenn alle
freisınnıgen Menschen Breslaus mıiıt uns vereinıgt waren, W1e orofß müfßten
WIr sein!« » Warum bleiben sS1€e och ferner FOTEe Glieder der alten Kırchen,
denen S1€e innerlich doch entiremdet siınd? Eınıige SapcCh, WIr waren wen1g
frei, kämen ıhnen och immer viel kirchlich VOTL. So helft uns doch
heraus Aaus dem kirchlichen, Wenn das gul 1st ZU Wohle der Menschheit!'«
Bıtterling vermerkt: »Nach der Predigt stark besuchte Abendmahlsfejer!«

Auf dem Blatt VOT den einzelnen Predigten sınd gegebenenfalls
jeweiliıgen Tag oder iın der Woche vorgekommene Amtshandlungen VCI-
merkt. So 1St 17. August 1856 die Wassertaufe verzeichnet, se1t
Bıtterling in Breslau angestellt 1St. Sıe wurde nachmittags in der Wohnung
der Eltern den zweıeimnbhalb Jahre un! 1er Wochen alten Töchterchen des
Damenschneidermeisters Wılhelm Fantını vollzogen. Nun hatte eın Schnei-
dermeister Fantını die Gemeinden Guhrau un! Neumarkt auf dem »Con-
z1l« ın Leipzıg 1850 als einer der 46 Abgeordneten für 100 Gemeıinden
vertreten .“ Dıie vertretene Gemeinde mufte nıcht die Herkunftsgemeinde
se1ln. So 1St vermuten, da{ß der ungenannte Damenschneidermeister, der

der Spıtze der Neubildung stand, dieser Fantını 1St
Die wenıgen vermerkten Amtshandlungen lassen aum Rückschlüsse auf

die gesellschaftliche Zusammensetzung der neugebildeten Gemeinde
Eınes Schuhmachermeisters Tochter wurde (ohne Wasser) aufgenommen.
Später 1St die Aufnahme der neugeborenen Tochter eınes Schuhmachers
ohne Zusatz verzeichnet. Be1 der Tochter des trüheren Predigers der
Gemeinde in Rawıcz, Jjetzıgen Rendanten, 1St die Taufte mıt Wasser ANSCHC-ben Der Sohn eines Tischlers wurde Mıt 14 Jahren konfirmiert, nachdem CT
eine Woche XC seınen Austritt 4A4US der Landeskirche VOT Gericht erklärt
hatte. Am Palmsonntag 1857 wurden Fel Jungen darunter Robert
Bıtterling un:! rel Mädchen konfirmiert, a4aus$s den Geburtsjahrgängen
841 bis 1843 Sıe Abend des donntags davor in der Wohnung des
Vorstehers Plischke Zzweıl Stunden lang geprüft worden. Eineinhalb Jahre
ach der Neugründung tfand die Irauung, eınes Arbeıters, STa  ‘9 der

23 Ebd., 35
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dreı Tage die Zivilehe geschlossen hatte. Einmal 1st die Krankenkom-
munıon eıner Wıtwe vermerkt. FEın Tischlermeıster wurde ach dem (SOt-
tesdienst beerdigt. Durch die Berufsbezeichnungen annn iNan Kampes
schon erwähnte Bemerkung bestätigt sehen, 6S seıen sämtlich mehr oder
wenıger unabhängıge Kleinbürger, Aus denen die kleine Gemeinde bestehe.
Freıilich fragt Bitterling in der Predigt Nr 11 » Wer 1St CS enn eigentlich,
der gegenwärtig entschieden u1ll$s gehört? Sınd CS nıcht 1im Allgemeınen
1Ur ‚die Armen<? Die Reichen un Glückseligen dieser Welt denken: 65 se1
och lange Zeıt, dem ufe des Christkatholizismus folgen; der C555

entspricht vielleicht auch der Christkatholizıismus ıhren Wünschen un:
Ansprüchen gar nıcht. Kurz: der Reichen un: Glückseligen x1ebt 6S sehr
wenıge iın uNseTCIl Reihen, die meısten stehen och außerhalb; und WCeNnNn

darum das Wort Jesu Den Armen wiırd das Evangelıum gepredigt:
ırgendwo Sınn hatte, 1er bei uns hat 65 seınen rechten und vollen Sınn!«

uch W as Bitterling in der Silvesterpredigt 1856 Sagtl, wırtt nıcht 1U eın
Licht auf seın Menschenbild, sondern auch auf die Gemeindeverhältnisse:
»Der Mensch hat Zzwel Seıten in seıner Natur, eıne thierische un! eıne
göttlıche. Die thierische Seıte 1st, da{fß CI Speıse un: Kleidung und Wohnung
bedarf, un: die göttliche Seıite seıner Natur ISts da{s CI eın guter, eın edler
Mensch se1ın kann, da{fß CT Gottgedanken denken annn un! diesen Gedanken
gemäfß handeln. ber WE der Mensch keine Speıse hat und keıne le1-
dung, oder Wenn täglıch un:! ga nıcht Ende nehmend Kummer führen (!)
MU: Speıse für sıch un! die Seinen: ann C da ohl Gottgedanken
denken? Allerdings 1Sst eıne unserer schwersten Aufgaben, da{fß uns

die letzte Stunde aller oth und Verzweıflung geschlagen haben soll Wır
sınd nıcht 1mM Stande, aller der Noth, die ın unNnseIcCcI eigenen Mıtte herrscht,;
1bzuhelten. ber können WIr nıcht wenıgstens durch Liebe s$1e mildern
suchen? Koöonnen WIr nıcht der Welt eın Beispiel geben, WwWI1e Liebe Alles
überwindet und also endlich auch die Noth un:! Verzweılflung, die
vielfach un den Menschen herrschen ?«

Aus eıner Bemerkung dieser Siılvesterpredigt annn INanl entnehmen, da{fß
die Gottesdienste zunächst 1mM Tempel-Garten, 1mM Nebensaal eınes Lokals;
und dann in einem Saal autf der Karlsstrafße gehalten wurden. Am
16. November mußte dort der Gottesdienst ausnahmsweıse eiınmal austal-
len, da der Saal »1m Catteerestaurant« anderweıtıg vergeben WAar. och
schon Sonntag darauf, AA November, konnte die eıgene Gemeinde-
halle 1M Hofgebäude der Salzgasse Nr. 6 eingeweıht werden. Bitterling
dichtete dafür eıne eıgene Einweihungsliturgıie. In der Predigt (Nr 14) ruft
CI der Gemeıinde eın >Gluck auf!« Z »weıl WIr VO NUu eınen festeren
Ort für unsere terneren gottesdienstlichen Versammlungen besitzen«. Er
erinnert die »bisherigen Plagereıen, WIr bald hıer, bald da,; bald oben,
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bald unten, bald im Glassaale, bald wıeder im Nebensaale ullseren CGsottes-
dienst halten mulßfsten«, »W O Abends vorher oder Abends nachher der Welt
Lustbarkeit sıch austobte«. War » Wır verdammen nıcht etwa die ust der
Menschen: neın, WIr wollen vielmehr aller Menschen Freude, und WeNnNn WIr
recht 1e] dazuthun könnten, würden WIr CS gewißß thun. ber WIr wıssen
ohl auch, dafß diese ust der Menschen sehr oft nıcht mıt ıhrer Würde
besteht un:! da{f oft den Orten der ust ma{fßlos verschwendet wiırd,
während Miıllionen 1MmM Elend hungern un! umkommen. Das wiıderspricht
unls NUun, un:! arum haben WIr auch nıe die Orte der Lustbarkeit besonders
1eb gehabt.« och »hier ordnen 1Ur WIr, Jjer schließen 1Ur WIr auf und Z
un: W1€e WIr diesen Ort verlassen, finden WIr ıhn wieder«. Dıi1e Cu«c
Gemeıindehalle Mag vorher eiıne Werkhalle BCWESCH se1in. Denn »hier WAar
11UT die Arbeit der Hände und nıcht die tobende ust der Menschen. Hıer
hat der Mensch 1m Schweiße seiınes Angesichts sıch seın rot verdient,
da{ß CS anderwärts vergeudet wırd Ist nıcht darum dieser Ort Vor allem
würdig, da{fß CLr ftortan der Geılstes-Arbeit gewıdmet wiırd, der göttlichen
Arbeit der Erkenntis un der Veredlung ?«

Aus den Predigten geht auch ein1ıges ber die OUOrganısatıon der Gemeıinde
hervor. So heißt CS iın der erwähnten Silvesterpredigt, da{ß die Gemeıinde
diesem Abend »eınes ıhrer heilıgsten Rechte, die Ältestenwahl«, ausübe;
denn Vorsteher und Älteste wurden jedes Jahr I1CUu gewählt. Pfingsten Lrat
dann der alte Vorstand a1b un: der CUu«CcC führte das Werk tort. In der
gleichen Predigt Sagt Bıtterling: »Geschlagen haben soll u1l$s die letzte
Stunde aller hıerarchischen Bestrebungen. Unter uns soll das Wort Jesu ZUuUr
vollsten Wahrheıt geworden se1ın un: natürliıch auch bleiben: Ihr alle se1d
Freunde, dienet einander, aber herrschet nıcht ber einander«. Unter uns
soll weder der Prediger och ırgendeıin anderer Altester oder Vorsteher der
Gemeinde och selbst der Provinzıal- der eın och höherer Vorstand Herr
der Gemeinde se1ın, sondern die Gemeinde 1st sıch selbst Herr; enn im
Reıch des Geıistes, iınsbesondere in der Religion, gilt 6S nıcht: übereinander

herrschen, sondern dienen un: in Liebe ördern allem Guten
un göttlıcher Weisheit « Eıtelkeıt, Dünkel un! Herrschsucht seljlen aber
auch weıter als Gefahr in den grofßen Gemeinschaften aller Gemeinden iın
SanNz Deutschland vorhanden.

Gelegentlich erfahren WIr VO der Betätigung einzelner Vorstands-
mıiıtglieder. Der Vorsteher Plischke, in dessen Wohnung die Konfirmanden-
prüfung stattfand, reichte beı der Abendmahlsfeier anläßlich der Konfirma-
tiıon das Brot, während Bıtterling den Kelch reichte. Als Bıtterling die
Gemeinde in Brıieg auf der Synode in Freiburg als Abgeordneter vertrat;
wurde 1ın Breslau durch das Vorstandsmitglied Lux VOELreEteN:; dieser
verlas Bıtterlings Predigt VO 5. Januar 1851 ber » Die Einheıit der Men-
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schen 1m Gelst«. Bitterling WAar nämlıch Oktober 1856 in Brıeg ach
eiıner dort gehaltenen Predigt VOIl der dasıgen Gemeinde auch ıhrem
Prediger einstiımm1g erwählt«. Monatlıich hielt CI NUuU:  a} dort eıinen (zOöttes:
dienst; meıst VO  e 17 bıs 5 Uhr

Mehrmals sınd in Breslau Gemeindeveranstaltungen außerhalb der (s0t-
tesdienste verzeichnet. Nachdem Vorabend bel erleuchteter Gemeıinde-
halle VO bıs 8 Uhr die Jahresschlußandacht gehalten worden WAal, traf
INa sıch Abend des Neujahrstages 1857 eıner gesellıgen Gemeinde-
veranstaltung, »In welcher iıch ber die Wichtigkeıit der beratenden Gemeıiın-
deversammlungen sprach mıt dem unsche, da{ß in diesen die Gemeinde
sıch recht kräftig selbst vertreten un: selbst regıren mOge«, Schon
Nachmittag des 4. Januar, eınes Sonntags, tolgte eıne sstark besuchte
Gemeindeversammlung, 1n welcher Anderem ber die Abschaffung
des Chorgesangs iın der Lıiturgie beraten wurde«; vermutlich Anlaf für den
Autsatz in »Der Dissident« 1858, auf den sıch Kampe“ bezieht.

Am Sonntag, den 7. Junı 185 fand nachmıiıttags eıne Gemeindeversamm-
lung STa  9 »In welcher eın Gemeindestatut ach Dr Campes (sıc!)
Entwurtf durch eintache Maorıtät (entgegen der Bestimmung des bestehen-
den Statuts, welches 2/; der Gemeindeglieder bei Verfassungsänderungen
erfordert) ANSCHOMUNCH wurde. Das CHECE Statut soll mı1t dem August 1Ns
Leben tretfen und V€tändf:rt die ‚Lebensdauer:« des Predigers 1in vierteljährlı-
che Kündigung«. Dıiese Anderung erfolgte in Abwesenheit Biıtterlings, weıl

diesem Nachmittag den Gottesdienst in Brıeg hielt Vielleicht lag
Absıcht darın. Das abgeschaffte Statut WAar das VO Bitterling selbst entwOor-

fene un! mufßte NUu  5 dem VO ampe entwortenen weıchen, der »Lebens-
ordnung der christ-(deutsch-)katholischen Religionsgemeinschaft res-
lau 185/«. Durch das Cu«rc Statut wurde Bitterling AaUus einem aut Lebenszeıt
angestellten Prediger einem mıt vierteljährlicher Kündigung. ber Ur

das Verfahren merkt 51 kritisch
Fuür den Tag des 2. Stiftungstfests der Gemeinde wählte Bitterling
Thess 2,14 Aus der Gliederung der Predigt 1St entnehmen, da{fß 61 dem

Statut »besondere Wiıchtigkeit« beimaß und »Wünsche deshalb«
vortragen wollte. Die dem Text iNnOomMME Entsprechung des Leidens-
WCBS der Gemeinden in Judäa un! der Gemeinde in Thessalonıch dehnt OT

auf seıne Breslauer Gemeinde AaUus Dafür spricht die notwendıge Selbstver-
leugnung. »Denn da{fß auch WIr Sorgen (Vorstand) und Entbehrungen
(Opfer der Gemeindeglieder, ‚Schertflein«), Feindschaft un!: Verfolgung oft
VO  - ‚Blutsfreunden« Text!) haben, 1Sst doch wahr!« ber» WIr das
nıcht alles gern? (Was uns Aı anfeuert: die hohe Idee, das Reich Gottes

Ebd., 119
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auf Erden gründen, uLlsrer Überzeugung leben, Recht thun!«
Schlufß: »O‚ wandelt fort auf dem bisher betretenen ege! St-
schafft-gründet! Dann werdet ıhr och oft solch testliche Tage begehen und
die Nachwelt wiırd eiInNst auch euch (die ‚Nachfolger«) SCENCH WwW1e WIr die
Vorgänger«.
ach diesem vorläufigen Eindruck, w1e ın den gottesdienstlichen Ver-
sammlungen gepredigt worden Ist, soll u zunächst eın Blick auf die
Liturgie geworten werden. Zu Bıtterlings eıt 1sSt sıcher immer 11ULr die VO  5
ıhm selbst entwortene benutzt worden. Der Autbau 1st in allen vorliegen-
den Formularen der gleiche. Er hält sıch den Gang der abendländischen
Meßliturgie, der ähnlich W1€e in den andeskirchlichen Agenden des 19. Jahr-
hunderts abgeändert iSE (Vgl Lıiturgie Nr. 8 1mM vollen Wortlaut 1im
Anhang Es z1bt Responsorıen zwıschen Lıturg un! hor Kyrıe un!
Gloria in excelsis, 1m 19. Jahrhundert Sündenbekenntnis un: Gnaden-
verkündigung geworden, sınd wiederzuerkennen, WECNN der Liturg
»Mensch, erkenne eın Fehlen« spricht un:! der hor das aufnımmt MIt
»Mensch, erkenne dein Fehlen un!: sSe1 eın Gott-Mensch«. Darauf spricht
der Liturg »Der bessere Geilst o1bt deiner Seele Frieden. AÄAmen« und der
hor wıederholt »Amen«. Es folgen VO  e} Bıtterling selbst gedichtete Verse,
für die als Beispiel 1er der AaUus der Lıiturgıie Nr VO 1852 stehen INas

U, Tum gegrüßet se1 du Sonntagmorgen!
Du orgen lıchter, heıtrer Geıistesfreie
Sollst uns der Andacht glüh’nden Fıttig borgen,
Ausgießen deines höhern Lebens Weıihe
Was uns gebannt, gequält: hinweg, iıhr Schatten!
Schwing auf, meın Geıist, dem Höchsten dich gyatten!

Der Liturg schliefßt miıt »Ehre, Ehre se1 unNnserem Gott!«, der hor stimmt
»Und Friede « eıtere Verse leiten ber S1437 Verlesung des Textes,

die eın Votum W1e dieses abschlie{fßt: »Wandle mi1t uns, du gyöttliche Kraft,
die im Reiche des (Geılstes Wunder schafft! Amen« (Chor men Dem
Lıiıed ach der Predigt folgt eın gereimtes Glaubensbekenntnis, eiınem
weıteren Gemeıindelied eın der Abendmahlsliturgie nachempfundener Teıil

Liturg: Friede se1 mıt euch! hor Und mıt deinem Geıliste!
Liturg: Erhebet CUFe Herzen! hor Wır erheben s1e (GOtt!
Liturg: Lasset uns loben un:! feiern unNnseren Gott! hor Wıe I6
Di1e tolgenden gereimten Sätze des Lıturgen schließen mıt »Heılig, heilig1sSt Gott. Jle Welt 1St seıner Herrlichkeit un! seines Wesens voll« A un: der

Chor stimmt »Heılig, heilig eic EetIcCc.« Wurde annn das Abendmahl
gefelert, vingen ohl die folgenden Satze der Liturgıie Nr VOTraus.
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Und in der Nacht, da Jesus ward verrathen,
gab, scheidend, den Jüngern Yrot und Weın.
Des Baumes Frucht, des Feldes grune Saaten,
er ebe Blut, der Quell 1mM dunkeln Haın:

Sıe alle sınd der Erde Lebenszeıichen,
Und alles Leben ebt 1m ew gen (Gsott
Drum, Zzu Mahl sıch rot un Weın dir reichen:
Nımm)’s als des Lebens heilig Morgenroth!

Und Jesus gab das eıne Brot, den einen
Getüllten Kelch für alle Jünger gleich.
©: neide nıcht e1ım ırdnen Napf den Feınen,
Da{iß Tatel glänzt, old und Sılber reich:

1St alles eitel! Sıeh), 65 1st die Erde
1 )as eıne Brot, das Nle uns ernährt,
Der eıne Kelch, W1€ auch gemischt (: werde.
Vor (zott sınd Arm Ww1e Reich Vvon gleichem Werth

Und Jesus gab 1€es Mahl im Jüngerbunde,
Wo lle gleich und e1Ns, eın Seel un:! Leib
Drum, der Kelch umkreisend geht die Runde,
Und jeder trınkt, Jüngling, Mann un: Weib

O, fühlet tief den Bund der gleichen Herzen,
Es 1sSt eın Blut, eın Geıist, der euch durchdringt,
Und theılet 1ebend ust und herbe Schmerzen,
Seid e1INs in Gott, der lle uns umschlıngt!

Und das Mahl des Meısters gefeıert,
Als Lebensmahl, das heil’ge Gleichheit lehrt,
Wo 6S als Lieb- un!: Bundesmahl TE
Ist seın Gedächtniß wahrhaft hochgeehrt.

Er 1st für Wahrheit-Liebe schwer gestorben:
SO wandelt IreuH 1n seiner Jüngerschaft!
Es hat seın (381ist Kämpfern euch geworben:
So rıngt W1€e CI, iın heil’ger Gotteskratt! Amen!

ber auch WEn eın Abendmahl gefeiert wurde, scheıint dieser Stelle
darauf angespielt worden se1n, W1€e die Liturgie Nr Zeiet.

Die Liebe eınt der Menschen Herzen:
Fın Herz; Eın See]? und Leib!



DIE BRESLAU 117

Es teilen 1ebend Freud’ und Schmerzen
Im Bund der Ehe Mann und Weib

Und Aaus des Kındes Unschuldsblicken
Strahlt eines Gottes Lieb’? u1nls
Kennst du der Aeltern Hochentzücken?
Das hat der Liebe Macht gethan!

Gott 1st die Liebe! Liebe leuchtet
In düst’re Nachrt des Elends ein.
Wo Kummer deine angen feuchtet:
Dıie Liebe wırd dein Engel seiın!

Dıie Liebe speıset, tränket Alle,
Sıe kleidet troh die Nothdurft A
Sıe eılt, retten dich VO Falle
Das hat der Liebe Macht gethan!

Im Bund der Jünger safß der Meıster,
Und gab den Kelch un: brach das TOt
Schon zeıgten ıhm der Wehmuth Geilster
Im Bıld der Ahnung seinen Tod

»Gedenket meın! mufß ıch auch leiden:
»Ich brach der Wahrheıit eine Bahn;«
»Ich hab’s vollbracht! So aßt unls scheiden !«
Das hat der Liebe Macht gethan!

rofß 1st der Liebe Macht! lerne
Zu seın durch sS1e eın Gott! Sıe drıngt
Durch eıt un! Raum ın alle Ferne,
Und auch den Feind die Liebe Zzwingt.

Dıie Lieb? erlöst, beglückt, belebet,
Und heilig 1st der Liebe That
So sel VO  a Liebe du durchwebet,
Eın Liebesgang dein Lebenspfad! Amen!

Darauf tolgt eine Paraphrase des Vaterunsers. iıne knappe orm lıegt
VO 3. Junı 1853 VOT:!

Name des Ewiıgen: 1m Kreıise der Deinen
Se1 u1ls geheıilıgt! Hıer sollst du erscheinen
Wahrhaft un:! schön iın der Menschen Reich
La{fß unls erkennen den gyöttlıchen Wıllen,
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ılt uns ıhn schaffend und 1ebend erfüllen,
UVebend das Rechte für jeden gleich!
Weh!)?! WCeCeT des Brotes entbehrt ZU Leben
Weh?’! WE die Schuld nıcht 1ebend vergeben.
Göttliche Liebe, entzünde meın Herz!
Se1 in Versuchung mIır stärkend ZUur Seıite:
Kraft der Gottheıit, lafß sıegen 1m Streıte,
Lösend VO Uebel mich, lösend VO Schmerz! Amen!

Sıe ann aber auch sehr wortreich seın, W1€e die VO Dezember 1952
zeist:

Vater der Menschen, allüberall thronend,
In Sonnen un:! Erden, im Busen mır wohnend:

Heılig se1 u1nls eın Name!
Deın 1St das Reich der Wahrheit un: Liebe
Da{fßs auch die Menschheit das Göttliche übe

Zu uns komme eın Reich!
Und W1€ des Hımmels ewıge Mächte
Stäts 1Ur erschaffen das Gute, das Rechte:

Gescheh’ auch auf Erden dein Wılle!
Du speisest die Vögel un: kleidest die Blume,
I)u schutfst dir den Menschen TAR Heılıgthume:

La{ unls tfinden täglıch Brot!
Und 1n der Seele tief-iınnersten Falten
Der Schuld schlafscheuchende Geıister walten:

Lafß sühnen durch Liebe die Schuld!
In finst’rer Mınute, ockend die Schlange
1 )as Herz unls umstrickt, W1e€e zıtternd, WwW1e€e bange!

Se1 mMiıt uns 1mM Kampf der Versuchung!
Laß tallen uns nıcht, denn dein 1St das Leben;
Du ast unls die Kraft ZU: Sıege gegeben:

Erlös’ unls durch s1e VO  5 dem Bösen! Amen! (Chor Amen!)

Auft das Schlußlied der Gemeinde tolgt och eın Votum, etwa2a »Der
Geist der Treue, der Geıst der Kraft, der Geılst des erhabendsten Muthes
leite uns un: Streben. Amen!« (ın Liturgie INE. 2) oder »Das
eıl der Wahrhaftigkeit, die Liebe den Brüdern un! die Gemeinschaft
eıiner heilıgen Gesinnung se1 mıt uns Allen Amen!« oder auch 1Ur schlicht:
» Die Kraft des Geistes se1 mıt uns und in allen uNnseren Werken. Amen!«
Fur Tauten 1m Gottesdienst 1st die Stelle ach dem umgeformten Gloria 1n
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excelsıs vorgesehen. VO  3 der Gemeinde auch och andere Lieder als
Bıtterlings eıgene Dichtungen“ wurden, mu{fß offenbleiben.

Was für Bıtterling christkatholischer Glaube 1St, wırd deutlich auch in
den VO ıhm geformten Glaubensbekenntnissen DESaAQZL So moOge dafür Je
eın in den Jahren 1852, 1854 un: 1853 entstandenes Beıispiel 1er angeführt
werden.

Bekenntnis “on 1852
Wır glauben all’ FEınen Gott,
Def unsıchtbares, ew ges Leben,
Defß heil’ge Kraft in Seyn und Tod
Der Werke sıchtbar uns umgeben!
Wır halten test Jesum Chrıst,
Der sıch als Mensch der Gottheıit weıhte,
Und der wenn wahr, WECeNnN treu du bist,
uch dich VO Geıistesbann befreıte!
Wır glauben den heil’gen Geıst:
Den Geıst der Wahrheit! Er wiırd sıegen!
Und Wann WwW1e Jetzt du ıhm dich weıhst
Die Völker alle ıhm enugen:
IDannn 1St die Menschheit SallzZ eın Bund,
Ist eıne Kırche heil’ger Brüder:;
Und auf der Erde weıtes und
Senkt sıch des Hımmels Frieden nıeder.

komme doch, du schöne Zeıt,
Im ewıgen Lebensgang der Menschheıt!
Eın Gott! Eın Bruderbund! Ja se1id
So göttlich-heil’ge Menschen-Einheit! Amen! (Chor Amen!)

Bekenntnis Uon 18954
Wer IStES. der schon ergriffen SaNz un! gar
Der ew gen Wahrheit sonnenhelle Fülle?
Wer 1St’S, der ach dem vorgesteckten Ziele
Nıcht eilen dürft’, der wollte: »Klar
Hab’ ıch die Wahrheıt! glauben mÜfst ıhr mır,
Und glaubst du nıcht, wiırd Verdammni(ß dir!«?

Wır bekennen un! halten fest: die Glaubens- un: Gewissenstrei-
eıt eınes Jeden!

25 Vgl oben Anm Das Gesangbuch enthält Seıten, der Katechismus
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Nıe 1St die Wahrheit tertig, als 1n Gott,
Nıe ann eın Buch vollendet S1€e enthalten.
Sıe wırd au (Jott dem Geılste sıch entfalten,
dem ach Erkenntnis streben (zott gebot
Ist die Vernuntftt, Mensch, dein höchster uhm
O, gebrauch dies heil’ge Eigenthum!

Wır streben ach Erkenntniß der Wahrheit durch
unsere Vernuntft 1n Bıbel, Natur und Geschichte!

Vernunft 1st göttlıch, führt erkennend freı
ıch auch 1Ns Reich der Sıttliıchkeit und Liebe
Vernunft beherrscht der Leidenschaften Triebe,
Den rohen Zwang, dafß Jeder göttlich se1l
Wıe wıiıllst du seın der Gottheit Ebenbild?
Als durch Vernuntft 1in Thaten, recht und mıild!

Wır bekennen die freie, sıttliıche That als Merkmal der
Göttlichkeit des Menschen! Amen! (Chor Amen!)

Bekenntnis VDONn 1853
Glaubst du Gott? Geh hın Z Blumenhügel,
Und denke nach, W1€e Alles blüht un:! ebt
Glaubst du Gott? Geh hın ZU Wasserspiegel,
In dem das Bıld des Sternenhımmels bebt
Und Wenn deın Geıist auf heil’ger Andacht Flügel
Von Wurm Wurm, VO Welt Welten schwebht:
Fın Ursprung ISt; eın Urquell der Gestalten:
Ich nenn’ ıhn ‚(GOtt«< und zlaub (sottes Walten.
Glaubst du, dafß (sott 1mM Menschen INas erscheinen?
Schau hın auf Jesus Christ VO Nazareth.
Wıe Ew’ges sıch und Endlichkeit vereinen:
Dır dieser Mann eın theures Beıspiel steht.
Versuch CS selbst: das Niıedre verneınen,
Zu wählen Nur, W as hoch, erhaben weht:
Dann wırd eın Tod dir Je das Daseın rauben,
Du lebst 1n Gott,; wiırst Gott 1m Menschen ylauben!
Glaubst du, da{ß Gott in heil’gem Geisteswalten
Der Menschheit Geılst mM FL Wahrheıit zieht?
U, sıeh den Geıist sıch edler entfalten,
Und WwW1e in ıhm der Trıeb ZUr Wahrheit glüht
O, sıeh die Menschheit besser sıch gestalten,
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Wıe mehr un:! mehr sS1e Nıed’res, Böses flieht
Glaubst du den Gelst? Du fühlst der Wahrheit Streben
In eıgner rust Nun enn iıhr weıh? dein Leben! Amen!

Dıie Gelegenheıt, 1n solchen selbstverfaßten Liıturgien seiınem dichteri-
schen Empfinden Ausdruck geben können, hat Bıtterling sıcher SCrn
gCENUTZT. Wohl hauptsächlich seıner Vorstellung VO christkatholischen
Gottesdienst entsprach die teierliche Form, die CI ıhm damiıt geben wollte.

Die Predigten dienten Bıtterling dazu, das ıhm richtig erscheinende
Verständnis des Christkatholizismus auch begrifflich belehrend '2-
gCN, dieses auch anderen Auffassungen gegenüberzustellen un: verteidi-
gCN Schon in der zweıten Breslauer Predigt 17. August macht 1ın
diesem 1856 beginnenden Predigtband »dıe Rıchtungen iınnerhalb der freı-
religiösen Bewegung unserer Zeıit« ZzZu Gegenstand seiner Ausführungen.Einleitend Sagt G1 » Wıe das Meer eW1g WOßgT un: wallt, wallt auch der
Geılst 1M Schoofße der Menschheıt, un: 1€es insbesondere, WCNN CS seıne
höchsten Gedanken und Gefühle seiıne Religion gilt. « In jeder Religionoffenbart sıch unls wenıgstens einmal eın ZEWISSES Frühlingsbeben, das
Durchbrechen eiınes Gelstes durch die alten Formen und Hüllen:
Reformationen, Gestalt gewınnend in Kongfutse, Buddha, Zoroaster,
Mose, Christus. Um ıhn, eınen Zıiımmermannssohn A4aus einem kleinen
Flecken des Landes, scharte sıch die Masse der Freidenkenden seıiıner Zeıt,
ward (571: der gemeınsame Herr; VO  en) dem A4aUusS$s das Feuer des Geilstes seıiner
eıt weıt hinausleuchtend aufschlug. Es verzehrte den Buchstabengeist, das
krittelnde Schriftgelehrtentum seıner eıt un: die Lieblosigkeit. Er wollte
eınen Hımmel der Liebe auf eiıner NCUCTIL, wıedergeborenen Erde
herstellen. Iso nıcht Auflösung, sondern Erfüllung. » Was WIr jer VO
Christus gSESAQL haben, das erfüllt sıch VO jeder retormatorischen ewe-
gung, Nnur muıt dem Unterschiede, dafß nıcht jede die beiden Gegensätze
‚Auflösung und Erfüllung< rein, schön, harmonisch vereınt in sıch
tragt WI1€e Christus. Blicken WIr daher auf uUuNsere eigene retormatorische
Bewegung: W1e€e sınd in dieser die beiden Gegensätze vorhanden?« Wenn eın
Mensch in einem reformatorischen Zeıtalter steht, Ja vielleicht selbst mi1t-
wırkt der religiösen Reform der Wıedergeburt seiıner eıt un! seines
Volkes un sıch nıcht klar 1st ber die Erfordernisse einer Reformation,
ber die Gegensätze 1n ıhrem eigenen Schoße, 61 ware wahrliıch eın
jJämmerlicher Mitarbeiter dem großen Werke seiıner eıt un: würde
nıcht viel Gutes vollbringen.

Nun können Tausende ZUuUEeFSE un: jahrelang NUur das eıne Werk der
Auflösung« pflegen, während s1e das andere Werk der Erfüllung« unbeach-
tet lıegen lassen. Dann MU!:| die eıt ach ıhnen erst kommen, MU: wıeder
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aufrıchten, W as SIC nutzlos haben Di1e Gegensätze können aber
auch als ZWCC1 verschiedene Rıchtungen e1in und derselben retormatorischen
Bewegung bestehen, die einander entgegenarbeiten, Ja verketzern
unserer CISCHNCH Retorm Darum 1ST der Blick lenken auf die Rıchtungen
der freirelig1ösen ewegung, un ZW ar auf ıhrem SaNzZCH Feld

1NE Rıchtung den freı evangelischen der >freien« Gemeıinden, WIC SIC
sıch lıebsten urz bezeichnen, nıcht entschieden vertreten VO den frei-
katholischen, löst lediglich auf Ihr Merkmal S1IC haben keinen Kultus,
WENIEgSTCNS keinen kıirchlich nennenden S1e entfernen Teıl der
Gottesverehrung ach der anderen A4US ıhren Hallen, schaften das Christen-
Ltum ab ındem S1C dessen Merkmale, Tautfe und Abendmahl nıcht mehr
gelten lassen und selbst den Namen schristlich« ablegen »S1e schaffen
endlich die Religionslehre ab un! setzen ıhre Stelle C1Ne laxe Moral VO

Menschen, die keine Menschenseele wahrhaft befriedigen annn Und W as
machen SIC dann? Dann schaffen S1IC sıch selbst 1b CC Ihre Berechtigung hat
solche Rıchtung dem freien protestantischen Geıiste, der schon VO Natur
A4aus jedem Menschen innewohnt, und der Natur des Fortschritts, der

ach dem Neuen strebt und das Ite abgeschafft WIsscn ll Wenn
aber nıchts da 1ST, das die Stelle des Abgeschafften würdıg
Stande 1st ”

Allerdings, Jahrtausende schon währt der Fortschritt der Menschheit
und NC wırd G1: enden Da sollte der protestantische Geilst das Ite 1Ur
Gebiete der Religion unangetLastet stehen lassen? »Nun, CS g1ebt Dıinge
der Welt die NC un: 1INIMNET abgeschafft un:! aufgelöst werden dürfen, die
unbedingt un! unangetastet bestehen bleiben MUusSssen Das sınd der Glaube

C1INeEC Gottheit, terner die Herrlichkeit bestimmten Vorbildes, und
endlich die außere Erscheinung VO  5 Religion un: reliıg1ösem Wesen

der Religion entsprechenden Cultus << Denn »die Menschheit hat
Jahrtausende CIHNE Gottheit geglaubt, un: SIC wırd daran ylauben.
Was soll S1IC auch 1TOsten Kampf un:! Schmerz un!: Noth, WCNnN CS der
Gottesgeist nıcht mehr thäte, der I1T zuruft: ‚Harre aus! Du bist
Besserem geboren, und du CS och überwinden, un Wenn selbst
erst deinen Kındern ware!.« Was soll C1iNe Menschheit kräftigen, wenn CS
e1in Vorbild C111 Christus nıcht mehr thun soll? Und soll der niederge-
drückte (jelst des Menschen sıch erbauen, erheben, WEeNnNn keine Hallen
mehr yäbe, denen jedes Stück jeder Theil schon das Wesen der Religion
aufßerlich un: sıchtbar abspiegelte! chafft Cultus, der Geilst un:!
Herz befriedigt annn wiırd Nıemand ber solange das nıcht
ganz un: vollkommen hergestellt IST könnt dann gul geheißen werden,
das Vorhandene autfzulösen un:! beseitigen ?«

Diıie Breslauer Christkatholiken reprasentieren die Richtung der Erfül-
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lung in der treireligiösen Bewegung. Ertüllen heißt weıterführen, entwiık-
keln, dıie Religion ZUuUr 'Tat machen. Vorbilder g1bt 65 1M Reiche der Natur
und Geschichte. »Wır lehren nıchts Neues, das WIr 1M vollsten Sınne Neu
NeENNEN könnten, sondern uNsere scheinbar Lehren sınd längst VOT

Jahrtausenden VO Moses, Christus un! anderen weısen annern des
Alterthums verkündiıgt worden.« ber die enschheit mufste sıch erst ach
und ach deren Lehren herautfentwickeln. Dıie Weltgeschichte schreıtet
langsam durch die Jahrtausende. Man darf nıcht eiınen kleinen Teıl der
Menschen losreißen VO dem allgemeinen Entwicklungsgange der eıt und
ıhn damıt in den Abgrund eınes namenlosen Elends hinabstoßen. Vertrühte
Reformationen sınd untergegangen: Hussıten, Wiedertäufer, Socınuaner.
Darum: abschaffen, auflösen NUL, WenNn 6S der eıt dazu 1sSt. »Darum
mussen WIr haben uns, W as mındestens die oröfßte Mehrzahl der jetzt
ebenden Menschen befriedigen 1mM Stande 1St.« DDenn »>WIr werden 11UT

dann die Zukunft für uns haben un! ın iıhr Weıterleben finden, Wenn
WIr redlich thun, W3Aas die Gegenwart VO unls tordert; enn die Gegenwart
1St die Stufe, VO der A4UsSs INan in die Zukunft ste1gt«. Gewiß, die Idee eiıner
freien christlichen Kırche steht och weıt ber derjenıgen Gestaltung, die
s1e gegenwärtig in den christkatholischen Gemeinden hat ber das leise
Gespött derer, die sıch weıt klüger seın dünken 1n ıhrem Streben der
Auflösung soll nıcht ırremachen Streben, erhalten un: ertüllen.

18545 sahen sıch die Christkatholiken gekommen, die evangelısche un!
die katholische Kırche wiıeder miıt einander vereıinıgen, damıt endlich

dem einen Hırten Jesus VonN Nazareth eıne Herde sel, große Idee der
einen Menschheaeit. Durch Auflösung VO Religion und Christentum wiırd 6S
nımmermehr einer Vereinigung der Menschheit kommen. »Du, TYeSs-
lauer Gemeıinde, bıst gerade angethan, der Fels se1ın, auf dem diese
Erfüllung des Christenthums gegründet seın soll.« Dann »wiıird die
Geschichte einst ıhre Bücher nıederlegen 1in dem Tempel der Menschheit
un verzeichnet auf ıhren ersten Blättern werden CeUure Namen se1n, die ıhr
Erfüllung des Christentums Aufgabe gemacht habt Und WEeNnNn
dann die Urenkel un: ıhre (Genossen fragen werden: wer sınd 1€, die einst
das Rıchtige gethan haben, wodurch WIr glücklich geworden? Und wenn
dann die Geschichte muıt ıhrem Fınger autf ıhre Bücher zeigt un! CHTE
Urenkel CUFE Namen lesen werden, seht, da steht ıhr auf Aaus dem Grabe der
Vorzeıt, da ebt ıhr T1CUu un ebt 1im Hımmel der Herzen Kınder, W1e€e
6S beschieden 1St allen denen, die da wirken WwW1e€e Christus. AÄAmen«.

In der Sonntagsausgabe der in Breslau erscheinenden » Kleinen Morgenzeı-
tLung« WAar 18. Januar 1857 der Überschrift »Die freien (Gemeın-
den« eın Abschnuitt 4US5 dem Buch » Verırrungen der christlichen Welt«
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abgedruckt worden. Dessen Verftasser War eın Breslauer Regierungsrat
Wılhelm Ranke Bitterling sah sıch dadurch 22 Februar einer » Irost-
Predigt«, W1e€e ( S1e nannte, veranlafßt. Als Text wählte COI Matth 11, 16—19
Ausgangspunkt sınd die »übelsten Behauptungen, die traurıgsten Ankla-

ber die freıen Gemeıinden, die teıls AUS der katholischen, teıls aus der
evangelischen Kirche hervorgegangen sınd; solche seıen VOT wenıgen
Wochen in öffentlichen Blättern erschıenen. Da werde CS eıne Anmafßung
ZCENANNL, ıhr Glaubensbekenntnis eın christliches NneNNECN. Es se1 1Ur >VON

Speculanten gemacht:, enn >1M Grunde glaubten WIr Ja nıchts«. Es enthalte
nıchts VOIIN Fınger der Weıissagung, VO der Wunderkratt des (sottmen-
schen, un: nıchts tühlen 1sSt VO Opfertode, der unsere Sünde sühnte«.
Darum seıen auch die freien Gemeıinden 1n der öffentlichen Meınung bereıts

Grabe X}  I ‚ohne dang und Klang«.
Schmerzlich 1St für Bitterling die Behauptung, das Glaubensbekenntnis

entbehre den Charakter der Christlichkeıt, die Predigten seıen 1Ur auf eın
ZEW1SSES Publikum berechnet. >Unser Glaubensbekenntnis 1st AUS der Tiefe
des erzens hervorgegangen, nıcht aber VO Speculanten willkürlich und

irgend eiınem üblen 7Zweck gemacht. Unser Glaubensbekenntnis 1St eın
vollständıg christliches, enn Chriıstus, der eıster VO Nazareth, 1St
Vorbild, un! ıhn glauben WITF, un: wWwenn Ianl uns auch zehnmal das
absprechen wollte.« Die Predigten wollen Erbauung, TIrost und sıttliche
Veredlung für alle Menschen ohne Unterschied erzielen. Und CS xibt 1in
Schlesien och 26, in ganz Deutschland och 70—80 freıe Religionsge-
meınden.

»Doch eınen Trost, meıne Brüder un: Schwestern, eınen TIrost wen1g-
begehrt unNnserec Seele in solch schmerzlichem Zustande. Wo mogen WIr

ıh: finden? © WCNN WIr ıhn nıcht fänden; Wenn nıchts vorhanden ware,
das uns rosten könnte: Wahrlich! WIr mußten annn verzweıteln dem
besseren Selbst des Menschen, müfßten glauben anfangen, da{ß nıchts
autkommen könne, gul 6S auch gemeınt sel,; das nıcht VO Dem der
Jenem getadelt un: herabgesetzt werde.« Jedoch, »WIr haben Glaubens-
un! Gewissenstfreıiheıt, weıl Nur der Geıst lebendig macht, und der Buch-
stabe uUuNsSsCcCICI Glauben nıcht tödten soll Wır zwıngen nıemand unseren

Cultushandlungen, weıl Alles be] uns A4US dem eiıgenen Herzen der Men-
schen und dessen Wünschen hervorgehen soll Wır haben endlich allmonat-
ıch Gemeindeversammlungen, iın denen jeder kann, W as CI wünscht
un! w1e N eingerichtet werden möchte. Können WIr och mehr thun, alle
Menschen möglıichst befriedigen ? Und doch och Beschuldigungen,
doch och Unzufriedenheıt ber uns”? Wahrlıch, WCenNnNn WIr 1er keinen
Irost fänden, WIr müßten versucht werden, heilıges Werk selbst
aufzugeben!
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och neın, meıne Freunde, neın! Das Evangelıum, diese unerschöpfliche
Quelle des Trostes und der Erbauung, das Evangelium bietet uns auch 1er
seiınen Trost. Blicket auf Christus! Blicket auf den, der VO  5 dem Volke
verspottet und geschmäht worden! Er wiırd uns TIrost gewähren. Und se1l
denn in dieser Andachtsstunde: Christus der Geschmähte der Gegenstand
unserer weıteren Betrachtung.« Wıe Jesus und die freien Gemeinden in der
gleichen Lage sınd, wırd annn and des Textes zeıgen versucht.
Damals W1€e jetzt wiırd geschmäht, Wer sıch darauf beschränkt, srecht
thun, gleichviel, ob INan VO  - den FEınen der Anderen 1U  w deshalb getadelt
wırd Wıe göttlıch ruhig 1st der Weg desjenigen, der da ımmer recht gethan
hat, und Wenn CT auch mıtten in dem Spotte seiıner Miıtmenschen stände«. In
seınem Leben un selbst och Kreuze 1St Christus geschmäht worden.
»Aber heut, längst des Grabes Rıegel sıch ber ıhm geschlossen haben,
eut mussen WIr ıhn bewundern. So wırd einst die Nachwelt auch uns
bewundern mussen, WenNnn WIr mıtten 1mM Kampfe Miıt den Meınungen der
Menschen doch immer Zut, ımmer gewıssenhaft geblieben sınd. So wiırd
einst die Nachwelt auch uns Gerechtigkeit wıderfahren lassen mussen,
Wenn WIr 11UTr recht thun, gleich viel, ob INan uns obe oder adle.«

Bıtterling hielt den Gottesdienst 1. Weihnachtstag 856 vormıittags 1ın
Brıeg un!: den des 2. Feiertags 1ın Breslau. Bıtterling vermerkt auf seinem
Predigtmanuskript: »In Breslau predigte stellvertretend fruüuh un:! nachmıit-
Lags Prediger Elsner aus Trebnitz« un! F Feijerta2: »Abends Uhr im
Restaurations-Locale des Herrn Albrecht Kınderfest nebst kleiner Christ-
bescheerung der Frauen, wobel iıch eıne freie Ansprache die Kınder, die
beschenkenden Frauen un die Aeltern hielt.« Das Predigtmanuskript für
den Sılvesterabend enthält den Vermerk: »Am Sonntag vorher, den
28 December 1856 Breslau aushülfsweise die Predigt gehalten »Glauben
oder Denken O« (sıehe Band LV, 1854—55, Nr Am December wurde
dem Vorstande der hıesigen Gemeinde die Nachricht, da{f der Prediger
Elsner aus Trebnitz ınfolge seıner Feiertagspredigten 1er in Breslau nıcht
mehr predigen dürte Diese Bestimmung kam VO Polizei-Präsidium.« Als
Grund dafür oibt Kampe All: » Der Prediger 4aUus Trebnitz predigte
1. Weihnachtstage 1856 ın Breslau. Schien überhaupt das erbauliche Ele-
Inent des gelehrten Wesens doch nıcht völlig entrathen können, orıff
dieser Schullehrer, eiınen Festschmuck entlehnen, in die wI1ssen-
schaftliche Region hinauf un:! wurde komisch dabe1 Am 26 Dez [LE das
Polizeipräsıdium seınem Wiederauftreten un: wiederholt . Januar
tolgenden Jahres mıt eınem Verbot CNISCSCNH, weıl DESAZTL habe, alle (nach
anderer Lesart: die meısten) Gelehrten seıen darüber ein1g, da{ß Christus
Nnur Mensch SCWESCH, eın Ausspruch, der die Polizei ganz ırrıg un:



126 UDOLF GRIEGER

gee1gnet sel, die Ansıchten der Zuhörer 6  captiviren.«“ Nnu  e} das Verbot
des Polizeipräsıdiums das Datum des (SO Kampe) oder Dezember (So
Bitterling) trug die Unruhe dieser Tage dürfte der rund dafür se1ın, da{fß
Bitterling nıcht 7E Ausarbeıten eiıner Predigt für den Z Dezember kam

Angesichts dieses Verbots 1St mMan espannt, W as 1U  a Bitterling in seiıner
Weihnachtspredigt Sagte, für die Cr als Thema wählte: » Warum WIr hrı-
SEIUS nıcht als eınen Gott, sondern als eınen Menschen verehren«, Chrıstus,
VOIL 18 Jahrhunderten geboren un:! doch nıcht verge SSCH. »Zwar 1St CT nıcht,
WwWI1e die dage erzählt, Bethlehem, in der Königsstadt, geboren worden,
sondern 1ın Nazareth; und doch feiern WIr seın Andenken, weıl Jesus eiıner
der bedeutendsten Menschen geworden 1St, die jemals gelebt haben!« Sohn

Eltern A4aus dem gewöhnlichen Handwerkerstande, hat CT sıch aufge-
schwungen eiınem Könıig der Geıister, Wenn auch nıcht einem ırdı-
schen Könige, W1e€e CS das olk oft SCIN gehabt hätte; 1aber als eın König
der Geıister, mehr als selbst der größte iırdische Könıig. Von ıhm datıiert
eın Abschnuitt 1ın der Geschichte der Menschheiıt. In eiınem Jubel > Jesus
1St geboren worden« stımmen selbst die freien Gemeinden mMIıt den alten
Kırchen des Chrıstentums übereın, der Unterschiede. ber »WIr
verehren bekanntliıch Jesus nıcht als eınen Gott, sondern als eınen Men-
schen. Wahrlich, CS 1St wichtıg, darüber nachzudenken«. Gewichtige
Gründe? »Nun denn, WenNnn WIr aber solche Gründe haben und WECNN CS uns

darnach als Wahrheıt erscheinen mußß, da{ß Christus eın Mensch SCWESCH,
annn 1St CS gewißslich unsere heiliıge Pflıcht, diese Wahrheit oft
verkündigen, als WIr NUr können, ‚als Prediger und Apostel der Wahrheıt«,
W1e€e Paulus VO  5 sıch 1m heutigen Text Sagl.«

Es 1St Ja »die Gottheıt das unendliche Daseın.« Darum ann
s1e nıcht iın einem Menschen vorhanden se1in. »Sıehe, da 1Sst der Gott, VO  a

dem die Bibel Sagt, da{fß WIr iın ıhm leben, ‚weben un: sind«. ])as 1st der

KAMPE, S_ 3724 An dieses Verbot 1st wohl denken, WE Ausweisung VO  a

Predigern A4US$S Breslau 1852, 1855 und 1857 vermerkt > Anm 1) Auft Bitterling
könnte aSScCH, W as KAMPE, 5235; erwähnt 1m Zusammenhang MIt Schwierigkeıten, die
der Berliner Polizeipräsident Hinkeldey der dortigen Gemeinde machte. Fın Bewerber
nach dem anderen wurde VO. ıhm abgelehnt der ausgewlesen. » Em Füntter un!
Sechster, schlesische Prediger, die wiıeder persönlıch erschienen, haben keinen besseren
Erfolg. Der Letztere, be1i rüherer Anwesenheıt ‚W ar nıcht ausgewlesen, doch uch nıcht
gyewählt, kommt 1m Juni 1855 auf dem Bahnhoft und wird mıiıt nächstem Zuge nach
Grünberg zurückgesandt.« S 328 Es mu{fß offenbleiben, ob der hiıer Predi-
pCI Elsner aus Trebnıitz personengleich 1St mıiıt einem Dr. Morıtz Elsner. Iieser WAar mıt
anderen, uch MIt Nees VO Esenbeck Führer der freiheitlichen Bestrebungen 1ın
Breslau. Er hatte mıt dem Lassalle-Freund Wılhelm Wolff studiert, WAar als Breslauer
Gymnasıallehrer gemaßregelt worden und WAar 1849 Abgeordneter 1n Berlıin. Damals
huldigte ausgesprochen soz1ialıstischen Ideen, endete ber spater 1mM Fahrwasser des
Freıisinns. So eodor MÜLLER (wıe Anm 6); Geschichte, 1. Teıl, 20; 27i 30, 5 9
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Unendliche un Ewige, der nıe Geborene un! allein Unsterbliche. Und
dieser Gott sollte in einem einzıgen Menschen vorhanden un! enthalten
seın ? Was 1st der Mensch die unendliche Gottheit!« Beispiele 4aus der
Natur erweısen: » Wıe könnte 1U  e} die ewıge Gottheit iın dem beschränkten
un bald wieder authörenden Menschen vorhanden seın ? War 1st der
göttliche Geilst in uns vorhanden, meıne Freunde, aber 1St darum der
Mensch un! namentlıich der einzelne Mensch, schon Gott? Jesus WAar eın
einzelner Mensch. Dıieser Mensch Jesus Christus mulfste ZWar in sıch den
gyöttlichen Geist tragen, enn WIr alle tıragen ıh Ja in u1ls Ja CT konnte
diesen Geilst och in eıner außerordentlichen Weıse besıtzen, Genie se1n,
WI1e seın SANZCS Geıisteswirken dafür ZCUQL«. ber »der göttliche Geılst 1St
selbst nıcht die Menschheit gebunden, GT1 1St da als ew1ges, yöttliıchesLeben, selbst in allem, das nıcht einmal Mensch ISt;, denn (1° 1St CS, der
jeglicher Gestaltung Leben und dem oibt un! ohne den nıchts seın un:
bestehen kann« 4 Wenn der göttliıche Geılst 1ın Jesus eiınem Haupt- Teıl
WAar, annn 1st eın Genıie SCWCESCNH. ber teilen annn INan den göttlıchenGeılst nıcht. Sohn CGsottes WAar Jesus, aber d da{ß WIr alle Söhne oder Kınder
des Unendlichen sınd: aber Jesus hat sıch ın einer besonderen, des (Ööttlı-
chen im Menschen recht würdıgen Weıse gezeıgt. Er hat u1ls eın Vorbild
gelassen, W1€e WIr rechte, yöttlıche Menschen auf dieser Erde seın sollen. Er
hat unlls bewiesen durch se1ın Leben und seıne Lehre, dafß WIr besser se1ın
können als WIr sınd oder meınen. Kurz: Jesus hat uns den Gott-Menschen,

den vollendeten, den vollkommenen Menschen schön, erhaben
gezelgt, als WIr ıhn in einem anderen Menschen schwerlich dargestelltfinden. Und darum TNeCeNNEN WIr ıhn ‚den Sohn< des Höchsten. Nıcht aber,als ob WIr nıcht auch Kınder Gottes waren; sondern 1Ur mıt der Bedeutung,da{fßß CT uns gezeıigt hat, W1e€e eın ınd Gottes eın wahrhafter Mensch seın
solle«.

Eın zweıter Grund, Jesus nıcht als eiınen Gott, sondern als eınen Men-
schen verehren: »e1n Vorbild mu uns gleich seın in Kräften un!
Empfindungen; eın Gott aber ware u11l nıcht gleich, enn WIr sınd nıcht
Götter.« Übermenschliche Kräfte hatte Jesus nıcht. Von den erzählten
Wundern Jesu »WI1ssen WIr, daß s1e größtentheils arztliche un: allerdingsmıiıt aufßerordentlicher Kraft und Geschicklichkeit ausgeführte Heıilungen
SCWESseEN sind &: Denn WAar zugleich Arzt. Jesus W ar auch nıcht erhaben
über Schmerzen und Tränen, WwW1e€e CS bei einem (Gott 1n Menschengestalt seın
mülßßte. Überhaupt: » Verbietet unNns nıcht Nsere Vernuntftt, CIn Erscheinen
der Gottheit in Menschengestalt anzunehmen ? Und WOZU ware das auch
Il0thlg ?« Gott redet uns »menschlich un: verständlich in allen seınen
Werken « Wollte ET unNns aber zeıgen, W1e€e WIr seın sollen, »O0, ann müßfßte CT
Ja gerade aufhören, eın (CSOFT se1n, und eın einfacher, schlichter Mensch
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werden. Nun denn; als eın solcher Mensch hat uns Christus Jesus gezeıgt,
w1e€e WIr seın sollen«: CT hat uns eın Vorbild gelassen.

» Dıies schließt zugleich die köstliche Möglichkeıit e1in, da{fß auch WIr
Menschen WwW1e€e Jesus VO Nazareth werden, uns seıiner Größe, seiıner
Erhabenheıit emporzuschwiıngen vermogen. Dıiıe bestand ın der Hingabe ZUT!T

Erlösung der Menschen VO  an Irrtum und Wahn Er sing dessentwillen
aller Freuden seınes Lebens verlustig.128  RUDOLF GRIEGER  werden. Nun denn; als ein solcher Mensch hat uns Christus Jesus gezeigt,  wie wir sein sollen«: er hat uns ein Vorbild gelassen.  »Dies schließt zugleich die köstliche Möglichkeit ein, daß auch wir  Menschen wie Jesus von Nazareth werden, uns zu seiner Größe, seiner  Erhabenheit emporzuschwingen vermögen. Die bestand in der Hingabe zur  Erlösung der Menschen von Irrtum und Wahn. Er ging um dessentwillen  aller Freuden seines Lebens verlustig. ... O, wenn doch du ihm darin  gleichen möchtest!« Aber der Abstand ist noch riesengroß, »denn wir alle  denken noch viel zu sehr an uns selbst statt an die Erlösung der Menschheit  von Irrthum und Wahn«.  Jesus hatte dieselben Kräfte, die wir haben, derselbe Geist lebte in ihm, der  auch in uns lebt. »O, wie sollten wir nicht auch denselben Willen für die  Menschheit haben können, den Jesus gehabt hat!« Nachfolge und ein  freudenvolles Leben führen schließen sich aus. »Aber Menschen können  wir werden, Menschen wie Jesus von Nazareth, Gott-Menschen. Auf, das  zu werden; und also laßt uns feiern: durch die That und in der Wahrheit,  daß er uns geboren worden ist! Amen!«  Ostern 1857 hat Bitterling an jedem der beiden Feiertage eine andere  Predigt gehalten. Das vom Herkommen gegebene Thema »Auferstehung«  teilt er auf in die des Menschengeistes und die der Natur. Für die Predigt am  Ostersonntag wählt er, ganz entsprechend der altkirchlichen Perikopenord-  nung, Markus 16,1-7 mit 1. Kor. 5,6-8. Auch die einleitenden Sätze lassen  sich noch im herkömmlichen Sinn verstehen. »Wer wälzet uns den Stein  von des Grabes Thür?<, so sprachen die Frauen, als sie dem Grabe Jesu sich  naheten! »Jesus von Nazareth ist auferstanden!« rief der Jüngling aus des  Grabes Tiefe ihnen entgegen. Und dieser Ruf »Jesus von Nazareth ist  auferstanden« ist auch unser Oster-Ruf; denn wie Christus siegreich aus  dem Grabe auferstanden: so ist durch ihn der Geist der Menschheit  auferstanden aus den Gräbern des Irrthums und der Lieblosigkeit. —  Christus war es, der den Geist der Menschheit als den ewigen Grund aller  Wahrheit und die Erkenntniß des Anderen als Bruder als die Grundlage  jeglicher Menschenliebe verkündete. Niemals kann der Mensch zur  Erkenntniß kommen als durch seinen Geist. »Der Geist wird euch in alle  Wahrheit leiten!« sprach Christus. Und ebenso wird niemals die Liebe  allgemein werden unter den Menschen, als nur durch die Erkenntniß, daß  wir Alle gleiche Brüder oder Schwestern sind. Christus aber sprach: >Ihr  alle seid Freunde« und »Liebet euch untereinander!« - Und auf schwang sich  nunmehr der Geist der Menscheit.« Denn »im Christenthume ward der  Geist in sein Recht eingesetzt; im Christenthume ward das Forschen nach  Wissen, nach Wahrheit »Tugend«, und diese Tugend sollte allgemein wer-O, Wenn doch du ıhm darın
gleichen möchtest!« ber der Abstand 1St och riesengro(ß, »denn WIr alle
denken och viel sehr uns selbst die Erlösung der Menschheıt
VO  a} Irrthum un Wahn«.
Jesus hatte dieselben Kräfte, dıie WIr haben, derselbe Geılst lebte iın ıhm, der
auch in uns ebt »O, w1e sollten WIr nıcht auch denselben Wıllen für die
Menschheit haben können, den Jesus gehabt hat!« Nachtfolge und eın
freudenvolles Leben führen schließen sıch Aaus. » Aber Menschen können
WIr werden, Menschen Ww1e Jesus V Nazareth, Gott-Menschen. Auf, das

werden; un! also aßt unls feiern: durch die That und in der Wahrheıt,
dafß CI unls geboren worden ist! Amen!«

(Ostern 185/ hat Biıtterling jedem der beiden Feıiertage eıne andere
Predigt gehalten. Das VO Herkommen gegebene Thema »Auferstehung«
teilt CT auf in die des Menschengeıstes un: dıe der Natur Für die Predigt
Ustersonntag wählt CI, ganz entsprechend der altkirchlichen Perikopenord-
Nung, Markus 16,1—/ mıt Kor 5,6—8 uch die einleitenden Sätze lassen
sıch och im herkömmlichen Sınn verstehen. »>Wer wälzet uns den Stein
VO  5 des Grabes Thür?«<, sprachen die Frauen, als s1e dem Grabe Jesu sıch
naheten! y Jesus VO  an Nazareth 1st auferstanden!« rief der Jüngling aus des
Grabes Tiefe ıhnen Und dieser Ruf s Jesus VO  a Nazareth 1St
auferstanden« 1St auch Oster-Ruf; enn WwW1e Christus sıegreich A4aus

dem Grabe auferstanden: 1St durch ıhn der Geist der Menschheıit
auferstanden AaUS den Gräbern des Irrthums un! der Lieblosigkeıit.
Christus W ar CS, der den Geıist der Menschheit als den ewıgen Grund aller
Wahrheit un!: die Erkenntni(ß des Anderen als Bruder als die Grundlage
jeglicher Menschenliebe verkündete. Nıemals annn der Mensch 1T

Erkenntniß kommen als durch seınen Geıst. Der Geilst wırd euch in alle
Wahrheıt leiten!< sprach Christus. Und ebenso wird nıemals die Liebe
allgemeın werden den Menschen, als 1Ur durch die Erkenntnifß, dafß
WIr lle gleiche Brüder oder Schwestern sınd. Chriıstus aber sprach: Ihr
alle se1ıd Freunde« un: ‚Liebet euch untereinander!« Und auf schwang sıch
nunmehr der Geılst der Menscheit.« Denn »1mM Christenthume ward der
Geılst in seın Recht eingesetzt; 1mM Christenthume ward das Forschen ach
Wıssen, ach Wahrheit > Tugend«, un: diese Tugend sollte allgemeın WeTl-
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denDIE FREIE GEMEINDE ZU BRESLAU  129  den. ... So oft sie auch wieder eingesargt worden von selbstsüchtigen  Menschen und wieder begraben werden sollte, doch schwang sich immer  und immer wieder der Geist der Menschheit empor, denn mit Christus ist  auferstanden dieser Geist aus den Gräbern des Irrthums und der Lieblosig-  keit, um nie wieder auf die Dauer begraben zu werden, nie wieder zu  sterben und unterzugehen!« Aber immer noch suchen Abertausende in der  heutigen Menschheit Gott »allein dort droben«, geben ihm »Gestalt wie  Gestalt eines Menschen«. Aber »ist das die Auferstehung eines aufgeklärten  Menschengeistes?« Und statt der begrabenen Lieblosigkeit des auferstande-  nen Menschengeistes haßt einer den anderen und verfolgt ihn, weil dieser  hat, was er nicht hat. »Wenn wirklich die Menschheit nicht im Stande wäre,  aufzuerstehen aus Irrthum und Ungerechtigkeit; wenn dies nur Schein,  Trug der uns vorspiegelnden Phantasie und also das Wort des Apostels  Paulus: >»Euer Ruhm ist nicht fein!« Wahrheit wäre? Doch nein, meine  Freunde, so kann es nicht sein. Unser ganzes Gemüth sträubt sich dage-  gen.« Doch »eine Ahnung sagt uns, daß diese Gotteskraft — sich zu befreien  aus den Banden des Irrtums und der alten Ungerechtigkeit — in ihr, der  Menschheit, liegen müsse, weil der Geist Gottes durch sie weht«.  Da werden zunächst Teufels-Vorstellungen, wie sie auch Luther teilte,  breit ausgemalt. »Das ist nun ein Glaubensartikel der Zeit vor 300 Jahren.  Glaubt heut Jemand daran? Was würden unsere Erfinder der Eisenbahnen,  des Telegraphen machen, meine Brüder und Schwestern, wenn wir noch  daran glaubten?« Und »würde man nicht höchstens den Menschen, der  vorgäbe, »er sei vom Teufel besessen« untersuchen lassen, wie sein Verstand  beschaffen ist?« Auch die Buchdruckerkunst sei zuerst als >»schwarze Kunst«  verteufelt worden. Aber wir kennen die Bücher besser: »Wir kennen sie als  die Quelle des Lichtes, als die Quelle der Aufklärung. Ein Beweis also, wie  weit der Menschengeist auferstanden ist aus dem Grabe des Teufelsglau-  bens, und ein Beweis zugleich dafür, daß er überhaupt aufzuerstehen im  Stande ist aus dem Grabe eines jeglichen Wahnglaubens oder Irrthums!«  Daß der Menschengeist ebenso imstande ist, aus dem Grabe der Unge-  rechtigkeit, der Lieblosigkeit aufzuerstehen, dafür wählt Bitterling als  Beispiel, wie aus dem Saulus ein Paulus wurde. »Müssen wir nicht bewun-  dernd auf ihn, den einst Wuth und Rache schnaubenden Christenverfolger  blicken? Könnte noch jemand hinwegleugnen, daß der Menschengeist auch  aus dem Grabe der Ungerechtigkeit aufzuerstehen vermöge?« — »Aber du  selbst, mein Freund, bist dir vielleicht schon Zeugniß genug, daß der  Mensch, wie aus dem Grabe des Irrthums, so auch aus dem Grabe der  Ungerechtigkeit aufzuerstehen vermag.« Jeder tut bei seinem Erwachsen-  werden ab, was kindisch war, wie es Paulus von sich sagt. Das gilt auch vom  fortschreitenden Geistesleben der ganzen Menschheit, auch von derenSo oft S1€ auch wıeder eingesargt worden VO selbstsüchtigen
Menschen und wıeder begraben werden sollte, doch schwang sich immer
un! immer wıeder der Geilst der Menschheit CMDOT, enn mıt Chriıstus 1St
auferstanden dieser Geilst Aaus den Gräbern des Irrthums und der Lieblosig-
keıit, nıe wıeder auf die Dauer begraben werden, nıe wieder
sterben und unterzugehen!« ber immer och suchen Abertausende iın der
heutigen Menschheit (sott »alleın dort droben«, geben ıhm »Gestalt W1€e
Gestalt eınes Menschen«. ber »1St das die Auferstehung eınes aufgeklärten
Menschengeıistes >« Und der begrabenen Lieblosigkeit des auterstande-
NnenNn Menschengeistes haft eiıner den anderen un:! verfolgt ihn, weıl dieser
hat, W as er nıcht hat » Wenn wirklich die Menschheit nıcht 1mM Stande ware,
aufzuerstehen A4aus Irrthum und Ungerechtigkeıit; WECeNN 1es 1Ur Schein,
Trug der unls vorspiegelnden Phantasie un: also das Wort des Apostels
Paulus: >Euer uhm 1sSt nıcht fein!« Wahrheıit ware ” och neın, meıne
Freunde, ann CS nıcht se1ın. Unser SaNZCS Gemüth sträubt siıch dage-
CN. « och »eıne Ahnung Sagt uns, da{fß diese Gotteskraft sıch befreien
aus den Banden des Irtums un: der alten Ungerechtigkeıit in ihr, der
Menschheıt, liegen musse, weıl der Geılst (sottes durch s$1e weht«.

Da werden zunächst Teufels-Vorstellungen, WwW1e s$1e auch Luther teilte,
breit ausgemalt. » )as 1St 1U  w eın Glaubensartikel der eıt VOr 300 Jahren.
Glaubt eut Jemand daran? Was würden uUNsSerIec Erfinder der Eisenbahnen,
des Telegraphen machen, meıne Brüder und Schwestern, Wenn WIr och
daran gylaubten?« Und »würde INan nıcht höchstens den Menschen, der
vorgäbe, {>cC  — se1 VO Teufe]l besessen« untersuchen lassen, W1e€e seın Verstand
beschaffen 1St?« uch die Buchdruckerkunst se1l zuerst als sschwarze Kunst«
verteutelt worden. ber WIr kennen die Bücher besser: »Wır kennen sS1e als
die Quelle des Lıichtes, als die Quelle der Aufklärung. FEın Beweıs also, WI1e
weıt der Menschengeist auferstanden 1St aus dem Grabe des Teufelsglau-
bens, un: eın Beweıs zugleich dafür, da{ß überhaupt aufzuerstehen 1m
Stande 1st AUS dem Grabe eınes jeglichen Wahnglaubens oder Irrthums!«

Da der Menschengeıist ebenso imstande 1St; aus dem Grabe der Unge-
rechtigkeit, der Lieblosigkeit aufzuerstehen, dafür wählt Bıtterling als
Beıispiel, W1e€e aus dem Saulus eın Paulus wurde. » Mussen WIr nıcht bewun-
dernd auf ıhn, den eiInNst Wurth und Rache schnaubenden Christenverfolger
blicken? Könnte och jemand hinwegleugnen, da{f der Menschengeıist auch
aus dem Grabe der Ungerechtigkeit aufzuerstehen vermöge?« » Aber du
selbst, meın Freund, 1St dir vielleicht schon Zeugnifß SCHNUß, daß der
Mensch, W1€e aus dem Grabe des Irrthums, auch A4aUsS dem Grabe der
Ungerechtigkeit autzuerstehen vermaß.« Jeder LUL bei seiınem Erwachsen-
werden ab, W as kindisch WAar, WwW1e CS Paulus VO sıch Sagt Das oilt auch VO
tortschreitenden Geıistesleben der SaANZCH Menschheıt, auch VO deren
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fortschreitendem sıttlıchen Leben »Hast du die Wahrheıt in eın Herz
aufgenommen, da{fß alle Menschen gleich sınd un da{fß INall die UÜberzeu-
gun eınes jeden ehren mUuSsse, auch WenNn S1e nıcht mıt der unsrıgen
übereinstimmt, eın Fortschritt auf der Bahn der Humanıtät, der
allgemeınen Menschenliebe, den WIr 1Ur allen unseren Brüdern un: Schwe-

ohne Unterschied wünschen müfßten?« Noch sınd mancherleı Irrtü-
INCI, mancherlei Ungerechtigkeiten den Menschen vorhanden. ber
»das annn uns nıcht ırremachen in unserem heilıgen Streben, sondern MUu
uns vielmehr ach dem bısher Erkannten och mehr darın befestigen. Der
Weg der Menschheıt ach Wahrheıit und Recht 1St ewı1ger, aber darum auch
langsamer«. Diese »stehen als ewıge un unerreichbare Ideale VOT dem
Auge des ach ıhnen sehnsuchtsvoll hinschauenden Menschen!« Die
Menschheıt strebt danach, bewußt oder unbewußt. Es ware Dünkel
meınen, WIr hätten die Wahrheıit schon, oder in sıttlıcher Beziehung: WIr
waren schon gut Dann würde auch die eıt bald rasch ber uns

hinwegschreıten. » Aber diejenıgen werden die Zeichen ıhrer eıt verstehen,
die mıt ıhr tortschreıten, und das wollen WITF, meıne Brüder und Schwe-
stern!« Der Vergleich eines Frühlings des Geilstes mMiıt dem der Natur, in
gleicher Weıise Erscheinung VO  a) CGottes ewıger Kralft, beschlie{fßt die Predigt.

In der Predigt Ustermontag geht Bitterling VO der Bedeutung des
christlichen Ostertestes Aadus.: durch die Auferstehung Jesu wurde der Geilst
des Nazareners, insoweıt CT bereits auf seıne Jünger übergegangen WAal, HC

ngeregt, da{fß GT eın frischer, eın unvergänglıcher Wal. »Doch wIe, meıne
Freunde, haben WIr Cs mıt der Auferstehung Jesu VO  a} Nazareth halten?
Ist wirklich auferstanden? der 1sSt Ur eıne Sage, die 1in spateren
Zeıten irgendwelchem 7wecke erzählt worden? Es 1st nıcht meıne
Aufgabe, euch für die eıne oder andere Ansıcht bestiımmen wollen. Wır,
die WIr in unNnseremn Gemeinden Glaubens- un! Gewissenstreiheıt eines Jeden
haben, WIr überlassen CS dem Gewıissen eiınes Jeden, sıch die Autferstehung
Jesu Z denken oder nıcht denken. Zudem 1St CS für uns, die WIr in Jesus
NUr den Menschensohn verehren, eın Glaubensartikel: ob Jesus auferstan-
den 1St oder nıcht, enn davon hängt nıcht das Glück, nıcht die Sıttlichkeit
eınes Menschen ab.« Bitterling selbst ne1gt der Ansıcht Z Jesus se1
Kreuze nıcht wirklich gestorben, sondern NUur scheıintot DSCWESCH, 1Ur 1n
eıinen tiefen Schlaf, eıne Läiähmung, eine tiefe Ohnmacht versunken. Als die
Ohnmacht vorüber WAal, stand A4AUS seınem Grabe wıeder auf Der
Jüngling 1mM weıßen Kleide Mag ohl eın essäischer dienender Bruder
BEWESCH se1ın, enn die trugen weıiße Kleıider; »auch wiırd den Essäern, als
klugen Ärzten,; eın großer Einflufß auf den scheintodten Zustand un! autf die
Wiedererweckung Jesu gegeben.« Iso natürliche Auferstehung. Woher

»die Kraft, die s$1e unleugbar den Aposteln gegeben hat?« In Jesus den
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Aufterstandenen erblicken, 1St iınsotfern lehrreıch, als 6S sıttlıche Anregun-
gCn enthält. » er auferstandene Jesus erinnert unl daran, da{fß WIr geistig
sStats auferstehen sollen«, uNnseren Mut für die Wahrheit nıe Zanz sinken
lassen sollen, Wenn auch Schicksalsschläge uns nıederdrücken un! einsargen
wollen. »Und erinnert uns die Auferstehung Jesu nıcht auch die Natur,
überhaupt, S1€e die unsterbliche, die MIt jedem Frühjahre He wiıieder-
kommt?« Dıies 1sSt ann Gegenstand der weıteren Betrachtung. Das wırd
breit ausgemalt, mıt Seitenblicken auf des Menschen Stımmung in den
einzelnen Jahreszeıiten. ach Wınterstarre dann der Frühling. »Ist das nıcht
Erwachen W1€e eın Scheintodter erwacht?« Dıi1e Auferstehung der Natur »1St
die Befreiung eınes Gefangenen A4UsSs den Fesseln des Todes«. Darum »lasset
uns auch auferstehen, W1€e S1e aufersteht, A4aus$s ullseren Wıntergräbern der
Selbstsucht und der Lieblosigkeit. Das 1st CS, WOZU uns die Natur 1n ıhrer
Auferstehung aufruft. Frühling soll E auch bei uns werden, Frühlıing der
Liebe, der Versöhnung, un! des Friedens«. Wır dürfen den Zaubergruß der
Natur nıcht unerwiıdert lassen. » Komm, komm, sanfte Freude! Fliehe
dahın, düsterer, dumpfter Schmerz! Dıie Liebe 1st der Heıland der Welt!
Lasset u1lls auferstehen ZUur yöttlıchen Liebe! Auferstehen ıhrem Früh-
lınge!! Amen!«

Am Oktober 1857 beging die Freıe Gemeinde 1n Breslau das est ıhrer
Entstehung, das S1€e ıhr Reformationstfest nannte. Es galt der Erinnerung
den Oktober 1844, dem Ronges Brief den Bischof Arnoldi VO
Trier Breslau ZuU Ausgangspunkt der christkatholischen ewegung
machte. Für die Predigt diesem Festtag wählte Bıtterling als Text

Kor 317 »Der Herr 1sSt der Geıist; aber der Geist des Herrn 1St;, da ISE
Freiheit,« un! als ıhr Thema » Was 1St der Christ- der Deutschkatholizis-
INUsS un!: W as 1sSt nıcht?« Statt der vielen Stichworte, oft in abgekürzter
Form, wırd 167 Bıtterlings Gedankengang berichtend wiedergegeben. Fın-
eiıtend schaut Bıtterling auf die verflossenen 13 Jahre zurück, skizziert die
gegenwärtıige Lage un! stellt die rage ach der Notwendigkeit der ewe-
Sung. Dıie Vergangenheıit brachte anfangs gutLe Jahre, 1n denen sıch die
Kırchen ıhr öffneten, die Behörden entgegenkamen. Darauf folgte eıne üble
Zeıt, ın der die Gemeıinden in Deutschland aum och geduldet wurden.
Für die Gegenwart 1St Hoffnungsvolles ftestzustellen: in Preußen ermOg-lichte das CUu«c Gesetz Kıirchenaustritte; die Gemeinden und ıhre
Synoden stehen; die Bewegung oreift ach Holland, England, Amerika
ber Ihre Notwendigkeıit ergıbt sıch A4UsSs dem, wofür S1€ sıch entscheıidet.
Damiıt 1St Bıtterling bei seinem gewählten Thema

Zunächst 1Sst ıhm der Christkatholizismus die Vollendung der Reforma-
tiıon des Miıttelalters. Dıie gewaltige Bewegung, die damals begann, hatte die
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Bibel als Grundlage. Das tührte aber Streıt, W as 1U  3 der rechte Glaube
sel,; auch iınnerhalb der protestantischen Kırche: Folge der Abhängigkeıt
VO tötenden Buchstaben. Der Christkatholizismus befreit daraus. Denn
U: braucht NUur geglaubt werden, W 4s miıt Einsıiıcht und Vernuntt
übereinstimmt. Darum führt der Christkatholizismus auf dem Boden der
Freiheit SL: Versöhnung der streitenden Parteıen un! ferner ZUr Einheit der
Menschen. Auft dem Boden des tTarren Dogmas 1St das nıcht möglıch. Iso
lasse iINan jeden glauben, W a4s ET glaubt un: strebe lieber gemeinsam ach
Erkenntnis der Wahrheıt: ann wiırd Friede se1n. So wırd die Religion Jesu
ZuUur Wırklichkeıit, ZUT Tat Hıer 1st s1€, Wenn auch 1m kleinen Kern, schon
vollendet. kteDie Gegner allerdings Zanz anderes. Es se1 1Ur eıne C6 e
den schon vorhandenen gekommen; Sekten aber eınt eın Glaube, u1ls

dagegen der Grundsatz der Freiheıt, die Herrschaft des Gelılstes. Der
Christkatholizismus wiırd auch hingestellt als polıtische ewegung, die den
msturz des Staates un! der bürgerlichen Ordnung beabsichtige; das
stımmt aber wen1g W1e€e be1 den ersten Christen un: Protestanten. uch
der Vorwurt eınes modernen Heidentums trıfft nıcht So annn iNan 1Ur

sprechen, WenNnn INanl das Chrıstentum als abgeschlossenes Glaubens-System
versteht. Jesus aber ll Wahrheıit, Forschen, Fortschrıitt: eın Abschluß des
Glaubens 1St damıt unverträglıch. Iso hinweg mıiıt Wıderreden der Gegner,
die keinen alt iın sıch tragen. Wır wiıssen, W as der Christkatholizismus 1St;
WwW1e gezeıgt. Darum 1st C die Fahne, die WIr ergriffen haben un! hochhal-
te  5 Darum weıhen WIr ıhm unsere Kräfte, Liebe, Entschiedenheıt. »O,
lasset uns diese Fahne mächtig schwingen heutigen Festtage, un! s1e
sıegreich hinaustragen 1n alle Zukunft!«

Die j1er mehr oder wenıger ausführlich vorgestellten Predigten Biıtterlings
sınd ZW alr 1Ur eın Bruchteil der handschriftlich vorhandenen. Fın Blick auf
das Nnun tolgende Inhaltsverzeichnis Bitterlings macht das deutlich. ber sS1Ee
genugen, die immer wıiederkehrenden Grundgedanken Bitterlings
verdeutlichen. Zusammen miıt den otızen ZU Gemeindeleben un:! den
Liturgien ergıbt sıch eın Bıld der Breslauer Freıen Gemeıinde, W1€ CS u1ls

bısher nıcht bekannt War War 1St as; W asSs sıch da erkennen läfst, auf eiınen
kurzen Zeıiıtraum beschränkt un: schließt nıcht AauUS, da{f die spatere Ent-
wicklung der Gemeinde in der VO Leesch und anderen angegebenen
Rıchtung verlief. Von naturalistischem Materıialısmus 1st wenıgstens
diesem Zeitpunkt der Gemeindeentwicklung och nıchts spuren.
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ANHANG

Liturgie Nr VO arl Bıtterling
(verfafßit un: 5. August

(Gem Einleitendes Lied.)
Der Frieden des Reiches Gottes, die Freudigkeıit eiınes Herzens, un!:
die Kraft des Geılstes der Wahrheıt werde uns allen! Amen! (Chor Amen!)

» Kommt her m1r«, Sagl Jesus Nazarenus,
»Di1e ıhr mühselıg und beladen seid,
Ich 11 erquicken euch! Des Geıistes rot
Wıiırd stärken müden Leıib, un: Leben
Ergiefßt der Wahrheit heil’ger Quell in euch!«

Und ıhr seı1d hıer, ıhr Lieben, 1er schöpfen
Aus tietem orn des ew gen Lebens Wasser,
Aus nıederem Seyn Gott euch erhöh’n.
So hebt m ZU Höchsten CUTEC Herzen,
Und schaut ın ıhm der Menschheit Ideal!

»Ich bın der Weg, die Wahrheit un:! das Leben!«
großer Menschensohn VO Nazareth,

Der du eın göttlich Vorbild uns gegeben,
Wohl dem, der deinen Weg ZUr Wahrheit geht!

Seht ıhn, das Licht der Welt! Das olk lehren
Mıt kühnem Wort, aus freien Geıistes Kralft,
Steht im Schiff, die Menge lauscht, hören
Den Mann VO Gott, de{f ede Wunder schafft.

Und Aadus$s des Wahn’s, des Aberglaubens Ketten
Zum eıgnen, freien Geıst das olk retten,
Vom Sündentod iın heil’ger Liebe Reıich,
Zerreißt kühn der Lüge talschen Schleıer,
Deckt auf der Selbstsucht gähnend Ungeheuer,
Und welılst auf sıch, der wahr, un! frei, und gleich.

Wer hat, VO Allen, diesem Mann geglichen ?
Warst du ıhm gleich, meın Bruder, Schwester, wıe »
1St du VO Weg der Wahrheit nıe gewichen?
Versankest du dem annn der Selbstsucht nıe?

Mensch, erkenne deıin Fehlen!
(Chor:Mensch, erkenne ete;)
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Schau tief 1n dich, ob Wahrheıt, Würde, Liebe
Des Lebens Rıichtschnur ımmer dır DSCWESCH.
Und diıch abwärts ockten alsche Triebe:
Autf,; kehr zurück deinem wahren Wesen! Amen
(Chor Amen

Nıcht ihn, den hochmuthsvollen Pharıisäer,
Den 7 öllner NUur, der als verlorner Sohn
Zum Vaterhause schweigend heimkehrt,
Begrüßt der CGuten Jubelruf.
So feıre du, auch du eın Auferstehen
Aus finst’rer ruft des Wahnes und der Selbstsucht
Durch deines festen Wıllens Kraft
»Holle, 1St eın Sieg !« wiırst annn du rufen
Und aufwärts geht eın Weg ZuUuU ew gen Licht,
Zum Licht des Lebens, Licht A4AUS Gott!

Du ew ge Wahrheıt! der auf der Leıter des Glaubens
Des Menschen Geıst ste1gt;
Du heil’ge Würde! die nıe ıhre Allmacht verkennend,
Sıch nıedern Sınn s ZU Unrecht ne1gt;
Du Gluth der Liebe! die Welten umfaßt, un! 1mM Herzen
Des Menschen ıhm den Weg ZU Hımmel zeıgt:

Erleuchte mich! Durchdringe mich! Beseele mich!
Da iıch in göttlich edler Menschen-Würde
Eın heilig Abbild deines Wesens sel;
Preisend dich Ehre, Ehre se1 unserem Gott!
(Chor Und Friede etc.)

(Taufe. Lied.)
Nun aßt uns torschen ach der ew gen Wahrheıit,

Und aus der Geılster leuchtenden Gedanken
Hıerzu eın Wort Zzu Stabe wählen.

(Text
Wohl ernsthaft mahnend spricht 1€es Wort uns;

Es faßt den Wıllen, und bewegt das Herz,
Drum se1 weıter jetzt VO  a uns erwogen! Amen!

(Lied Predigt. Lied.)
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Zur Wahrheit wandelt die Menschheit auf ewıger Bahn
Und die Wahrheit 1St die VWırklichkeit,
Und die Wirklichkeit 1St Gott!

Wo 1st seın Ende des Raum’s? Durchfliege den Hımmel
Auf der Morgenröthe glüh’ndem Fıttig:
Du ındest Gottes Markstein nıcht. Gott: unbegränzt-
unendlich & —z

Wo 1Sst seın Ende der Zeıt? Laß Erden zerstäuben,
Auslöschen der Sonne majestätisch Glänzen:
Von Ewigkeıit Ewigkeit
War Gott, und wiırd CS bleiben!

Und ew1g fluthet in ıhm die Woge des Lebens.
Wo Gestalten vergehen, ob Sterne, ob Blumen,
Keımt Junges Leben schon>
Stäts Wesen Menge.

Und in Allem 1St Gott, un! Alles ebt un: webt 1n ıhm
Und außer ıhm 1st nıchts, das ıhm wiıderspräche,
Ihn zwang‘ thun ach temdem Machtgebot;
Gott 1st allmächtig, der eWw1g reine Wille!
Und auch in ıhm 1St nımmer Wıderspruch,
Denn eıns 1St aller, aller Wesen Vielheit
In seiınes Wesens endlos ew ’ ger Einheit! Amen! (Chor
Amen

(Gemeinsames Lied.)

Friede se1 mıt euch! (Chor Und mıt deinem Geıiste!)
Erhebet CUTFE Herzen! (Chor Wır erheben sS1e Gott!)
Lasset unls lobend feiern uLnlseren Gott!
(Chor Wıe CS würdig ete.)

Ja feiern, feıern alßt uns iıhn, den Unendlichen!
Er 1St das Höchste, das der Mensch sıch denkt
Er 1st die Einheit Von allem, das da 1St
Er 1Sst das Licht, das morgenroth eWw1g aufgeht.
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Er 1St die Wahrheıt. Er 1St das Recht
Und heilig, heıilıg 1st Gott

Ile Welt 1Sst seiner Herrlichkeit
Und seınes Wesens voll! (Chor Heılig, heıilıg ef6.)

Und die Einheit Gottes dır erscheinet:
Ist eiıne einz’ge große Weltenliebe,
Dıie Alles schafft und tragt, un!: schön vereınet,
Da auch der Wurm ıhr nıcht VErSCSSch bliebe.

Hıer, Ebenbild der Gottheıit, Mensch, 1er lerne
Zu seın (5Ott gleich; erweıt’re deine Schranken,
Se1 Mensch bıs weıt hiınaus in alle Ferne,
Se1’s 1in des Menschenbundes Hochgedanken!

Dann bist du heılıg auch; eın ein’ger Wılle
Durchzuckt der Menschheit ungezählte Glieder;
Und heil’ger Frieden weht; der Liebe Fülle
Giefßt gleichen Segen aus auf alle Brüder.

Und solcher Menschheit Gottesreich gründen
War Jesu Werk In solchen Geıistes Strahle
Kannst du 1mM Volk, 1mM Jüngerkreıs, ıhn finden,
Und dır eın Biıld gab Cr 1mM Abendmahle.

»Denn in der Nacht, da CI verrathen Wal, ahm CT das Brot, un! gab C655

seiınen Jüngern, desselben gleichen auch den Kelch.«
Und w1e sS1€e VO dem eiınen Brote,

Und A dem eınen Kelch S1€e alle triınken:
So aßt auch uns se1ın e1nNs, bıs hın ZU Tode,
Bıs ın der Mutter Schoofß die Herzen siınken.

Das 1st der Gottmensch dieser kleinen Erde
Der göttlıch denkt un! will, und Jle lebet.
Und da{ß eın Gottmensch Jeder-Jeder werde:
Se1 dieses Wort in edler That geübet! Amen! (Chor Amen!)

(Abendmahl. Trauung.)
Name des Ewigen, se1 u1l5 geheıiligt!

Deıin Gottesreich der Menschheit komme:;
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Und jedes Wılle sel der Wılle Gottes!
Dıie Liebe reiche das tägliche rot
Dıie Liebe verzeıhe dem Schuldner.
Und daß der Mensch eın Abbild Gottes werde:
Rette des Geilstes heilige Gotteskraft
Uns aus Versuchung und Sünde! Amen! (Chor Amen!)

(Schlufßlied. Schlufßwort.)

Predigten (1856—1857) von ar] Bıtterling, Breslau

Verzeichni(ß
Predigten ber Lehrsätze Jesu, iınsbesondere ber Aussprüche Aaus der

Bergpredigt
Ihr seıd das Licht der Welt Matth ‚14-1 (Fest der Gemeıinde-
Wiıederbegündung.)
Die Richtungen innerhalb der Treireligiösen Bewegung unserer eıt
Matth ‚17-20

Predigten ber die Offenbarung Gottes
Dıie Gottesoffenbarung der Geschichte. Röm 1,18
Dıie göttliıche Erscheinung des Menschen. Cor
Dıie Gottesgesetze iın der Natur des Menschen. Röm

Fortsetzung der Predigten ber Lehrsätze Jesu, insbesondere der Bergpre-
digt »Das Gottesreich auf Erden.«

Was ann u1ls wahrhaft froh un: glücklich machen? Matth ‚21-26
Das Gottesreich auf Erden Matth ,24—34
(Reformations-Predigt) Warum 1St Reformationsfest unNns eines der
wichtigsten kirchlichen Feste? Matth 92,28—30
Wo wohnt das Glück? Luc 20.217

Predigten ber Gleichnisse Jesu
10 Wıe verhalten sıch die Menschen der tortschreitenden Erkenntniß

unNnserer Zeıt? Luc 8,4—8
11 Viele sınd berufen, aber Wenige sınd auserwählt. Matth 22,1—4

Warum uNsere Väter un: Mültter ıhre Kınder in unseren Grundsätzen
und Lehren unterrichten sollen. Marcus 0,15—16
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Anm Koönnte den Predigten ber Aussprüche Jesu hinzugezählt
werden.

Natur-Predigten
13 Was ruft uns auf, den Nächsten lieben? Joh (Einleitende

Predigt)
14 (Weihe-Predigt:) ber den Ort des Gottesdienstes, un!: dessen räumli-

che Bestimmtheıit für uns. Luc. ‚9—-14
15 Dıie Erkenntni(ß der Natur führt ZU! Einheıit der Menschen. Ap 17,26
16 Was 1St der Mensch? Cor. 35 16—19

Der Nutzen der Naturbetrachtung. Röm 1,33—36

Predigten, angeknüpft Omente aus dem Leben Jesu, der Zeitfolge ach
Weihnachten bıs Ostern

18 (Weihnachts-Predigt) Warum WIr Christus nıcht als einen Gott, SOII1-

dern als eınen Menschen verehren. Tım 2,4—/7
19 (Sylvester-Predigt) Die letzte Stunde. Cor 5,55—58
20 (Neujahrs-Predigt) Was mussen WIr unls wünschen für dieses C116 Jahr?

Thessal. 3,5—15
23 Die Wahrheıit un! der altere Mensch. Matth 3,1—6
DE Die Kraft des Menschen ZUT Verwirklichung des Höchsten. atth. 3;
H

23 Was mussen WIr thun, unsere Kınder zuLl erziehen? 1.1i86. 2,41—52
24 Dıie Aufnahme Jesu in den Bund der Johannesjünger. Ma_._tth. 3,13—15.
25 Dıie Versuchungen des Menschen un:! deren Überwindung.

Matth 4,1—-11
76 Die Nothwendigkeıt, auch eut och Menschentischer se1in.

Matth. 4,12 un: 1 A
B Die Ursachen, da{f Tausende Jesu nıcht wahrhaft nachfolgen.

Matth ‚18—253
28 Christus der Geschmähte. Matth 1,16—19
29 Dıie Folgen einer allseitigen Unterstützung unseres heiligen Strebens.

Marcus 2,41—44
30 Was ist CS, das denjenigen efreıt Aaus seınem tieten nmuthe, der

seines Bekenntnisses wiıllen entzweıt 1ST mi1ıt den Seinigen?
Matth 2,46—50

31 Das Gute wiırd langsam, aber doch! Matth 3,10—15
372 Jesus 1mM Gegensatze Petrus. Matth 6,21—25
22 Jesus, der Begründer menschlich-sittlicher Größe Matth 1,10—-14
34 Die Überwindung des Lebens durch Jesus VO Nazareth. Matth. 26,

26—30
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25 (1 Oster-Predigt). Die Auferstehung des Menschengeıistes. Marcus 16,
S mMIt Cor. D, 6—8

26 (IL.Oster-Predigt) Die Auferstehung der Natur Marcus 16,1—/.

Natur-Predigten
37 Der Einflufß unserer Gottesvorstellung auf den Menschen. Ap

G.17,22-29.
38 Die Allgegenwart Gottes. Psalm 39,7-12
39 Dıie Natur als Vorbild des Menschen. Matth ‚43—4
4(0) Dıie Sorglosigkeıit in der Natur Matth ‚24—33
41 Das Werden des Himmelreichs. Matth 33132
47 Wıe können WIr unsterblich werden? Psalm 103,15.16

Vermischte Themata
42 (I Pfingst-Predigt) Wer 1St der Heıilige Gottesgeıist, un!:! W as thut er”?

G.2,1—4
44 (II Pfingst-Predigt) Der Geıist der Freiheıit schafft die Gemeinden der

fortrollenden Wahrheit. Ap G.2,1—4 un: Galat 55
45 Welche Religion macht uns selig? Röm 14, 14 und 13
46 Der Deutschkatholizismus soll die Religion der Erfüllung se1n.

Matth ‚24-—2/.
Entwürtfe

47 Wıe soll der Deutschkatholizismus die Religion der Erfüllung seiın?
Ap.G 6,1—/

48 Di1e Pflicht der Dankbarkeit. Ebr 13;,17.
49 Der Lebenslauf des Menschen. Jacobi 4,14
50 ber die Verbindung des Menschen mıt der Erde Johann.4,7 und
51 Eingebildete Vortrefflichkeit 1St eiınes der schlimmsten Vorurteıile. Phı-

lıpp. ‚1214
ber die Bestimmung des Menschen. Matth 6, 2A22

53 ber die Gründer der ersten Christengemeinden, un: HSCTE Ahnlich-
eıt mıt ihnen. Thess 2,14
Der Friede in der Menschenbhrust. Philipp. 4,

55 Das Rıngen der Menschheıt ach Wahrheıit. Johann. 18, 36—38
56 Das Rıngen der Menschheit ach Liebe Corimnth.13;1-3
5/. Dıie Merkmale des Christen. Johann. 13,55
58 Welches 1St der edlere Kern des Menschen, und finden WIr ıhn?

Lucas /,20—21
59 Warum sollen WIr Wahrhattigkeit üben, s1€e nıcht verleugnen ?

Ephes ‚222
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60 Dıiıe Lehre VO Teuftel un: das menschliche Schicksal. Johann. ‚4245
61 Was 1st der Christ-oder Deutschkatholizismus, un: W as 1St CT nıcht?

(Reformations-Predigt) I1 Cor Ja/
Das Gebet Matth.6,5—8

63 Der Segen VO Licht un: Wahrheit, und deren Verbreitung. Matth 10;
34—39

64 Das Getühl des Menschen 1n Bezug auf die (Csüter seines Lebens. Lucas
12; 1321

(am 25 October

1Der Deutschkatholizismus soll die Religion der Erfüllung se1n.
(Matth. V, 24—27.

Predigt, gehalten 14. Junı 1857 Breslau Nr 46 des Verzeichnisses)

Meıne Brüder un: chwestern!
Gestern sollte die Welt, natürlich »die Erde«, untergehen, alleın s1e

steht och eut > W1€ S1€ vordem gestanden hat, un! sS1e wırd jedenfalls
och lange tortbestehen, lange S1€e ach ewıgen Naturgesetzen fortbe-
stehen mufß, 1m Gange des Ganzen ıhre Bestimmung ertüllen. ber
doch Ww1e Mancher würde ganz gCrn in den Untergang der Erde gewilligt
haben Was bietet dieses Leben dem Menschen, das ıh: esseln sollte! » Wer
dieser Welt CGüter hat«, der hat CS ZuL; aber Kummer un: Sorgen, Krankheıt
un!: Tod sınd doch auch ıhm nıcht erSspart. Wer 1aber ETFSE dieser Welt CGsüter
nıcht at,; WeTr 1m Schweiße seines Angesichts seiın TOot un: Dornen
un! Diesteln aut seiınem Acker wachsen sehen mu 1St dessen Leben eLIw2

1eblich, da{ß erschrecken müßte, Wenn 6S heifßt »Die Erde wırd
untergehen«? O, eın kurzer Augenblick eıner allgemeınen Vernichtung
würde ıhn und alle seıne Leidensgefährten VOonNn seınen gegenwärtigen un:
allen seinen zukünftigen Leiden betreijen!

Und welche ust ZU Leben soll CS uns geben, Wenn WIr auf die
Moralıtät der heutigen Menschheit sehen! Da wiırd die Treue gebrochen,
Ww1e Kınder einen alten Topf miıt Lachen in Scherben zerschlagen. Der
Freund ann dem Freunde nıcht mehr trauen, nıcht auf iıhn bauen, denn
viele Freunde haben schon die Treue, die s1e einander gelobt, schmachvoll
gebrochen. Mannn und Weib s$1e sollen t{reu und 1n Liebe das Leben
miıteinander hindurchwandeln: aber geht nıcht 1ın mancher Ehe eın Jedes
seıne eigenen ege Das 1St die Moralıtät der heutigen Menschheıit! Und
WwW1€e 1st mıt dem, der och wiırklıch gzuL iSt. der treu un! redlich das Seinige
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thut, der in seiner Tust nıchts BOses verschlossen hat wiırd CT nıcht
verläumdet, verschmäht, herabgesetzt? O, denket CLE eigenen Ertah-
rIuNnscCh in dieser Weıse. Wer 1st frei; da{fß CT nıcht verläumdet, verlästert
würde! Wahrlıch, WeNnN diese Welt unterginge: Tausende der Nıederge-
beugten würden nıcht eıne Thräne ber sS1e weınen.

ber die Erde besteht fort, meıne Freunde, und mıt ıhr der Kampf
zwıschen Moralıtät un! Immoralıtät der Menschheit! Was stärkt das
Gemüuürth des Menschen ın solchem Kampfe? Was stärkt das Gemüuüth des
Altgläubigen? Wır haben schon eut VOT acht Tagen gesehen, daß dies
der 1InweIıls auf eın jenseıtiges, besseres Leben, auf eın Leben »1mM Hım-
mel« thut. Dort, Sagl der Altgläubige, Ort ber den Wolken 1sSt eın
Hımmel, iın dem Gott der Vater thront, un Jesus, Marıa un: alle Engel

eiıner unbeschreiblichen Selıgkeit vereinıgt sınd Dort 1st das ewıge
Kicht: OFrt 1st die ewı1ge Freude, dort trübt eın Erdenleid die Selıgen,
die dort oben wandeln. Und wırd der Mensch eiınmal dieser Selıgkeıit
theilhaben ? Allerdings, Sagl der Altgläubige, Wenn gestorben 1St un:
gul gelebt hat Der Mensch, 1St die Ansıcht der Altgläubigen, theilt sıch
bei seınem Tode S dafß der Leib ZWAar der Erde wiedergegeben wiırd,
der Geıist aber Gott fährt,; (sott 1ın den Himmel, un: 1er wiırd GT
der ewıigen Selıgkeit mıt den heiliıgen Engeln theilhaftig werden, bald
er auf Erden nıcht wıder die Gebote (sottes gesündigt hat Und wırd
nıcht da mıiıt den Seiniıgen vereinıgt werden, die AB auf Erden gehabt un:
geliebt hat? Werden ıhm nıcht seıne Kındleın, seıne Freunde, seıne
Treuen alle entgegenkommen, un: mıt ıhm wandeln durch die hımmlıi-
schen Gärten, eın Leid un! eın Geschrei mehr 1st? So malt sıch der
Gläubige seinen Hımmel, seın Jjenseıtiges Leben, seine Unsterblichkeit,
un! die Verheißung dieser Dınge 1st CS; W as den Gläubigen im Kampfedieses Lebens starkt un das Leben, w1e schwer C655 auch sel,
äßt

Di1e alten Religionen, meıne Brüder un:! Schwestern, sınd durchgängigReligionen der Verheißungen, und sS$1e weısen mıt oroßer Übereinstim-
IMNung auf eınen jenseıtigen Himmel und auf eın Jenseıtiges Fortleben der
menschlichen Seele hın Was für eine Religion soll u Nsere Religi0n,
der »>Christ- oder Deutschkatholizismus«, seın? Ich Sapc: Er soll die
Religion der »Erfüllung« se1n. Er soll den Hımmel, VO  a} dem die Men-
schen bisher geredet haben, A4us dem Hımmel herab und auf die Erde
tragen. Er soll die Unsterblichkeit der Seele in der Unsterblichkeit der
Menschheit ZAUIT Anerkennung bringen. Er soll die Seligkeıt, die iın einem
Jenseıits dem Menschen verheißen wurde, ın die Brust der Menschen un:!
ın iıhr heiligstes Leben pflanzen. Kurz, GT soll den »Hımmel« ZUT Wırk-
lichkeit machen: 1er in der Menschheit. Erfüllung 1sSt das Ende der Ver-
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heißung, aber wahrlich! eın glückseliges Ende, das gutie Ende derselben,
und dieses soll der Christ- oder Deutschkatholizismus bringen.

Der Deutschkatholizismus soll dıe Relıgion der Erfüllung sein.
Und CT 1€es seın soll,; 1€eSs lasset uns 1U  , och näher betrachten.
Meıne Brüder un Schwestern, der Christ- oder Deutschkatholizıismus

soll die Religion der Erfüllung se1n; und (S1: soll 1€es se1n, weıl die Verhei-
ßungen der alten Religionen 1n ıhrem Jenseıtigen Charakter durch die
NCUECETCN Wissenschaften vollständig aufgelöst werden. Nehmen WIr den
»Himmel« mMIıt all seiıner »Seligkeit« ; 1st dieser Hımmel? Das Fernrohr
des Astronomen, der die Bahnen der Sterne mi(t, und 1mM dunkeln Aether-

Planeten un: Kometen entdeckt, se1l Leıter. Steigen WIr Z
Monde CIMPOT, ZUFr Sonne, den Fiıxsternen; schwıngen WIr uns ber die
etzten Sterne der Milchstraße un! der Nebelflecke hınaus: nırgends ent-

decken WIr eın Ende des Weltalls, das WOor uns sıch ımmer wıeder als
unermeßfliches Daseın kundgiebt. Und auch hınter uns 1sSt dieses Daseın
ebenso unermeßlich. Wenn WIr VO  e Ameriıka, dessen Hımmel uns DEr
gengesetzt 1St, aufsteigen könnten in dessen eNtIgESCNBESCETIZLE Hımmels-
raume, WCNN WIr auch 1er weıter un! immer weıter drängen, ber alle
Sterne hınaus: würden WIr ohl 1er eın Ende des unermeßflichen Daseılıns
finden? och eın Astronom hat gefunden, und keiner wiırd CS jemals
finden, vielmehr unwiderleglich lehrt die Astronomıie: »ES giebt eın Ende
des Weltalls, also auch keinen Hımmel, der außerhalb der Welt seın
könnte.« Allein denkt iNnan sıch denn ann das Weltall ımmer als
Kugel? Und könnte nıcht das Weltall auch wirklich eıne Kugel seIn, Wenn

auch die Astronomen och nıcht die Wände dieser Kugel gefunden haben?
Es 1St Thatsache, dafß iINnan das Weltall gewöhnlıch sıch als eiıne Kugel
vorstellt. Alleın CS lıegt 1€es 1n nıchts Anderem als iın der enk- oder
Vorstellungsweise des Menschen, die as, W 4S s1e als einen Körper
annımmt, ohne doch dessen Gränzen un! Gestalt kennen, sıch nıcht
anders vorstellen kann, als in Gestalt einer allseıtıg abgeschlossenen Kugel,
weıl diese der vollkommenste Körper, den CS Ur geben kann, 1St. uch MNag
darauf hinwirken, da{fß sämtlıiche Himmelskörper VO  e uns als Kugeln
erkannt worden sınd Und W Aarum sollte Ende das Weltall,; das WIr
durchschauen, un:! in dem WIr mıiıt Nserer Erde umherwandeln, nıcht auch
iıne Kugel seın? Ist nıcht das Blutkörperchen in unNnseren Adern auch eıne
Kugel? Und Wenn CS das Mikroskop gebracht wird, annn 1St CS eıne
Welt, un:! wahrlich! eın » Welt-All« für die unendlich kleinen Wesen, die 1in
ihm, auf eınem der Atome des Blutkörperchens vorhanden seın mogen. Der
Blutkörperchen aber sınd viele in eınem einzıgen Blutstropften, und Ww1e
viele Blutstropfen fließen nıcht durch eıne einzıge der des Menschen. Nun
lasse InNnan das Weltall Weltall nämlich e1in Blutkörperchen im
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unermeßlichen Daseın seiın: W1€e viele Blutkörperchen-Welten mogen annn
och neben ıhm wandeln; W1e viele Weltall’s bılden ann eınen einzıgen
Blutstropten des unendlichen Daseıns, un! W1e orofß mMuUu die der se1n, in
welcher alle die Weltalls dahinströmen! Unser Gedanke Ort auf; UuUuNnseTre

Vorstellung verliert sıch in das Unfaßbare. Kurz: sollte eın Hımmel
Jjenseılts des unermefslichen Daseıns finden sein!

Und W1e€e 1St CS, meıne Freunde, mıt der Verheißung der persönlichen
Unsterblichkeit der menschlichen Seele? Wırd nıcht auch dıese Verheißung
durch die NECUECTEN aturwissenschaften vollständig aufgelöst? Was
die LCUECICN Naturwissenschaften ber diesen Punkt? Sıe die Seele 1Sst
nıcht eın VO Örper getrenNnNtes persönlıches Wesen, sondern 1st die Kralft,
die in jedem Theıilchen des Körpers enthalten ISt; un! die beim Menschen
ach seıner organıschen Zusammensetzung besonders großartig 1st un! in
seiınem Gehirn als denkender Gelılst erscheınt. Der Mensch 1St Maschine,
Maschıine der Natur Als solche kommt Cc$sS auf seine Zusammensetzung d
W asSs die Kraft, die iın seınen Theılen und Gliedern enthalten Ist, bewirken
annn Wırd diese Maschine auseinandergenommen, Ort die Kraftwir-
kung un: das durch S1e bewirkte auf; könnte S1Ce zieder usammMeNZESELZL
werden, würde sS1e jedenfalls auch die gleichen Ergebnisse 1etern. Iso
annn die Kraft des Menschen als Menschen-Seele L11UTLr iın der Person des
Menschen, un lange dieselbe exıstiert, vorhanden se1n. ber setizen
denn die aturwıssenschaften nıchts die Stelle der persönlichen Unsterb-
iıchkeit des Menschen? O, wohl! Sıe lehren die Unsterblichkeit des mensch-
lichen Geschlechts. Sıe lehren: daß IDLV selbst die Auferstehung uNnserer
Vorältern sınd, un dafß unNnsere Kıinder und Kindeskinder wıederum UNSEYE

Auferstehung sınd un:! se1ın werden. Und S1e lehren iın Verbindung mıiıt der
Geschichte, daß der Geilst der Menschheit eın unsterblicher und unsterblich
tortschreitender 1st, ındem die Gedanken der Vorzeıt nıemals verloren sınd,
sondern in den Kındern un:! Enkeln sıch ımmer weıter torterben un!
ausbilden un: eiınem eW1g anwachsenden un:! nıe verlierbaren Geıisteska-
pıtale gleich sınd. Da{fß uNsere Seelen SOZUSagcCNh die Seelen unNnserer Vorältern
sınd, un:! diese also 1n uns fortleben, das beweiset sıch eintach schon
dadurch, da{fß jeder Menschenleib ach seınem ode VO  5 der in ıhm
wohnenden Kraft un:! theıls in die Atmosphäre, theıls iın andere
Geschöpfe, Blume und Gras, übergetragen wırd. Aus der Athmosphäre
athmen WIr ann unmerklich die Menschentheilchen wıeder e1n; aus Gras
un! Kräutern genıeßen WIr S1e, WenNnn auch auf mancherle:i Umwegen un: iın
Sanz anderen Formen: endlich 1St die Kraft der Vorältern wıeder ganz in
uns vorhanden, 1CUu mıt Uuns, als unsere Seele, leben, sterben und
ach UNsSEreM Tode wıeder weıterzuwandeln 1in der gallz gleichen, durch die

Natur geltenden Weıse.
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I1 Wo 1st aber, meıne Brüder un! Schwestern, bei solcher Lehre der
Naturwissenschaften die persönliche Unsterblichkeıit des Menschen, und
alle diejenıge Seligkeıt, die daran sıch knüpften sollte? Ist diese nıcht
vollständıg darniedergeschlagen ? Arm muüßten WIr NUu seın un:! bedauerns-
würdig, WenNnn WIr diese Verheifßung und die Seligkeıt eınes jenseıtigen
Hımmels Herz gehängt hätten, arın, enn diese Verheißungen mu{fßs-
ten mindestens durch die auflösende Kraft der Naturwissenschaften in
Zweıtel SCZOSHCNH, erschüttert worden sein! ber WIr ylauben Ja eıne
andere Verheifsung, die Christus uns gegeben at, die Verheißung eınes
»zukünftigen Hımmel- oder Gottesreichs auf Eryden«. Was 1st dieses Hım-
mel- oder Gottesreich auf Erden? Es 1st das Reich Menschen, die
glücklich sınd durch gegenseıltige Liebe; die einander das Leben nıcht
schwer, sondern leicht machen, die Liebe üben, bıs hiıinab Zu Feinde, auf
dessen aupt S1€ feurıge Kohlen des (suten ammeln. Es 1St das Reich der
Liebe, der Treue und Wahrhaftigkeit, der Gerechtigkeıit un:! aller Tugenden
des Menschen. Und 1St dieses Reich heutıgen Tages schon vorhanden? Ach,
WEn CS doch vorhanden zudre! ber ann mußte das Leben der Menschen
eın ganz anderes se1n; annn muüßten Treue und Gerechtigkeit nıcht oft
verletzt werden; ar muüßte die Liebe walten, die Lieblosigkeıt ıhr
Feldlager aufgeschlagen hat; dann muüßten Hafß un:! Verläumdung keiınen
Raum mehr den Menschen finden. ber 5 w1e sıch die Welt der
Menschen och bıs heutigen Tages uns ze1gt, muüfßten WIr das (Gsottes-
reich der Liebe un:! Gerechtigkeit och hiınaussetzen ın die Zukunft,
müften N hoffen VO zukünftigen Generatıonen, mußten CS

durch die ımmer bergansteigende Bildung der Menschheıt!
Alleın, meıne Freunde, wırd dessen das Hiımmelreich auf Erden der

Menschheıt jemals kommen, WEeNn nıcht hervorgeht Aaus dem nneren der
Menschen, Aaus deren Wıllen, Aaus deren Thaten? Wırd die Verheißung eines
Hiımmelreichs auf Erden jemals erftüllt werden, WE die Menschen nıcht
endlich eiınmal and anlegen, ZUT: Erfüllung bringen? Schon Christus

»[Das Reich (sottes 1St inwendig ın euch, un:! mMUu: Aaus nneren
hervorgehen.« der sollten WIr etwa auf iırgend eınen Menschen arten, der
da käme, das Reich (zottes auf Erden einzurichten? Ach, die früheren
Menschen, die Juden 7B un: auch die ersten Christen, haben lange und
heiß auf eınen Menschen, aut eınen Propheten oder auf das Wiederkommen
des ess1as War‘  9 der das Reich (zottes herbeiführen un! alles OSse
vernichten sollte. ber se1 1U Jeder selbst dieser Prophet, dieser
ess1as: un:! wahrlich, das Gottesreich auf Erden wiırd durch die Thaten
der Menschen mıt einem Schlage vorhanden sein! der sollten WIr ELW.:

DEerZweı eln der Gegenwart un! glauben, 65 bkönne in ıhr nıchts Csutes
geschaffen werden, c müfte das Gottesreich autf Erden schon unabwend-
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bar In die Zukunft hinausgeschoben werden? meıne Brüder und Schwe-
Stern, gewiß Jeder VO  3 uns, und ich galzZ gewif5s, bın eingetreten in den
Christ- der Deutschkatholizismus mıt der Voraussetzung, Jjer eın Bru-
derreich finden, eın Reıich, jeder CS offen und ehrlich mıt dem
Anderen meınt, Haf un:! Unwürdigkeit ıhre Macht verloren haben und
1Ur das Gute, das des Menschen Würdige finden 1St Gewiß Jeder VO
uns hat VO Christ- oder Deutschkatholizismus die Erwartung, da{fß CS
durch ıhn einmal besser werden mußte der Menschheıt! Wıe sollten
WIr also das Gottesreich der Wahrhaftigkeit, der Liebe, Treue un:! Gerech-
tigkeıit 1in die Zukunft hinausschieben können!
111 Neın, meıne Brüder un:! Schwestern, WO1Y selbst mussen dıie Erfüllung
dieses Gottesreichs auf Erden seiın! Der Himmel mMu unl Z
Wıirklichkeit geworden und alle Menschen durch gegenseıtige Liebe un:!
Treue selıg seiın! Die Erfüllung alles FEdlen und Gauten, W as Jesus un: alle
übrigen weısen und tretflichen Menschen 1Ur gelehrt un:! uns vorbildlich
gethan haben, das mu{fß UNSEeTE Religion se1ın. Dann werden WIr der Gegen-
Satz den alten Religionen der Verheitsungen se1ın, der WIr seın ollen;
annn wiırd Jeder sıch rosten können ber die Auflösung der alten Verhei-
Sungen un! wırd selıg seın 1n dem Hımmel, den 1mM Schooße unNnserer
Gemeıinschaft tindet! O, denket meıne Freunde, WwWwenn WIr nıcht das Gute,
das Edle erfüllen wollten, WECNN auch AUNS Hafßs, Treulosigkeit, Falsch-
heıt, Verläumdung und alles das Böse, das WIr in der Welt unls her leider

reichlich vorfinden, gleichfalls gefunden werden sollte, w1e€e weıt waren
WIr da och VO wahren Christ- oder Deutschkatholizismus entternt!
Neın, lasset unls 1UT alles Gute, alles Edle thun, un: jegliches Unrecht
tliehen. Der Christ- oder Deutschkatholizismus soll allein: dıe Relıgion der
Erfüllung alles Guten, alles Edlen sein und dadurch das Himmelreich der
Menschheit! Amen!

Die Lehre VO Teutel un:! das menschliche Schicksal
Gliederung der Predigt VO September 1857 ber Joh ‚42—4

Nr 60 des Verzeichnisses)
Einleitung: dafß der Mensch ach »Glück« strebt:

seın SANZCS Leben lang;
a) in seiınen Handlungen, Wünschen un! Träumen,

in seinen Verbindungen mıt anderen Menschen: Freundschatt,
Ehe, Gemeıinde.

Ja selbst bıs ber den 'Tod hiınaus:
a) der Altgläubige: 1mM Paradıese, dem Hımmel
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der Neugläubige: 1im Glück seıner Kınder und 1mM Himmelreich
(der Menschheıt) auf Erden

Alleın, ob der Mensch immer se1ın Glück erreicht? WEeIl Mächte
scheinen miteinander 1im Leben kämpfen: das Streben ach
Glück und das wıdrıge Schicksal,; der (sott und Teuftel. ber
kommen WIr da nıcht wieder auf alte Begriffe un:! Anschauungen?
— Warum CS guL 1Sst, VO eıt eıt der alten Anschauungen immer
wıeder gedenken:
a) damıt WIr nıcht vergeSSCH.: W1€e 1e] weıter un! klarer WIr

sind, un: 1€es schätzen, un!:
damıt WIr auch derer gedenken, die och in den alten Vorstel-
lungen begraben sınd

Deshalb se1 Gegenstand:
Die Lehre VDO Teufel un das menschliche Schicksal.

Als W as der alte Glaube den >Teufel« betrachtet?
als das Princıp der den Urgrund alles Boösen 1mM Gegensatz
(sott
a) Gott als das Princıp alles Guten; VO ıhm kommt alles Gute,
aller egen, VO  5 ben herab

der Teutel: als eın abgefallener Geıist, der U  e das OSse
realısıren suche.
a) als den Versucher und Verftührer: bei Jesus in der Wüste, be]

dam un! Eva (Schlange), bei Caın.
als Urquell des Unglücks: se1ın Reich 1st in der Luft (böse
Krankheıten, Wetter und deren Schaden) und in den Tiefen
(böse Dünste A4US den Tiefen, Irrlichter, Erdbeben und Vul-
kanausbrüche).

ER Als W as die Vernuntft den Teufel betrachtet?
als eın Erzeugnifß der Phantasıe, das eınen Vernunftbegriff darstel-
len soll
a) Was die Vernuntt thut? da{fß S1€e Einzelnes vereıinıgt; Menschheıt,

Vaterland, Erde un! Hımmel (3O0ft
WI1e€e sS$1e dadurch auch das OSse vereıinı1gt und CS der Phantasıe
hingibt.

der Inbegriff des (suten iın Gott DESCTZL, der Inbegriff des
Bösen Teufel.

Dahingabe die Freiheit der Phantasıe: sıch den Teufel
bilden (Zu gestalten).

In Wirklichkeıit aber 1st der Teutel vorhanden:
a) als alles Böse, Verlockende, ınnen (Triebe, Leidenschaften),

außen (Gold, Glanz, Vergnügen).
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als böse Menschen, die Glück, CS befördern,
vernıichten wollen. (Appellation die Erfahrungen des Zuhö-
FE Verläumdung durch böse Zungen, Verkleinerung un! Her-
absetzung, Feinde.)

111 Warum WIr lieber guLe Engel eınes Menschen als Teutel desselben seın
sollen?

Das Wıirken und Glück eınes Menschen Engels:
a) eınes Engels iın der oth seın Erscheinen, seın innres Glück,

und der Dank, den C empfängt
eınes Engels in der Verlassenheit: W1e oft der Mensch, Nament-
ıch der Gute, sıch vereinsamt, weıl verkannt fühlt; der
unbekannte Freund seın Brief CUuU«CcC Kraft un! Freude.

Die Strate des Teutfels eınes Menschen:
a) Gericht des Gewiı1ssens beim Anblicke des angerichteten Un-

heils
Mißachtung der Menschen und Verurtheilung oft ber den Tod
hınaus Gericht der Geschichte.

Schl Wıe WIr 1U  aD} hiernach den Text eintfach verstehen:
a) Der Teufel, nıcht besonderes Wesen, sondern Begritf des Bösen;

Warum Jesus Sagt »Ihr se1d VO Teufel«: weıl S1e das Gute und
die Wahrheit hındern und die Finsternis erhalten wollten.

Wır aber wollen Engel se1ın, Engel des Lichts un:! der Liebe, und
uULllsere Gemeinnschaft: eın Engel-Reıch der Hımmel auf Erden!


